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Roosevelt demaskiert sich 
Es gibt kein wirksames Mittel zur künftigen Kriegsverhinderung — Seine Phrasen 

vom Weltfrieden ein Völkerbetrug 
dnb Stockholm, 31. Mai 

Auf der Prebsekonferenz sagte Präsi­
dent Rooeevelt über die Beratunqen zwi­
schen ihm, Staatssekretär Hull und dem 
Senatsunterauschuß, es habe sich nicht 
nur um Ausweitimqen und allgemeine 
Richtlinien für die künftige Friedenssi-
dherung gehandelt, sondern auch um or-
gandsatori«che Entwürfe für die künftige 
Mächtegruppierung und ihrer Arbedts-
method«, die den Weatfrieden lichem 
•oll. Besprechungen in dieser Frage wür­
den durchgeführt werden, ohne ein« 
Konferenz einzuberufen. Die Grundge­
danken der neuen Entwürfe, di« alle auf 
amerikanische Initiative zurückgingen, 
•eden den großen Verbündeten bereits In 
Kairo und Teheran vorgelegt worden. 
Wesentlich eei, die inzwischen gemach­
ten Erfahrungen zu verwerten, die dar­
auf hindeuten, dciß es kein allgemeines 
und für immer wirksame« Mittel zur 
künftigen Krieqsverhinderung gebe. 

Soweit die Auefühnmqen dieses gera-
deau jüdisch-wandelbaren Betrügei«. 
Nach den von ihm immer wieder In die 
Welt posaunten Phrasen vom angebli­
chen Kampf für einen dauernden und 
ewigen Frieden, mit denen er die Völker 
nach jüdischer Art zu beschwindeln und 
einzufangen versuchte, führt, sich dieser 

waschechte, Roosevelt-Imperlaiist, als 
den wir ihn vom Anfang an bezeichne­
ten, nun selbst vor aller Welt ad absur­
dum. Wenn dieser Welteroberer, der ge­
nau wie der Bolschewismus die Völker 
der Erde unterjochen möchte und von 
ednem sogenannten amerikanischen Jahr­
hundert träumt, dazu noch erklärt, daß 
die Entwürfe für die künftige Mächte­
gruppierung amerikaniGchen (sprich: jü­
dischen) Ursprungs seien und daß alle 
Besprechungen, ohne edne Konferenz der 
Beteiligten einzuberufw, durchgeführt 
würden, lo charakterisdert eich dieser 
Imperialist reinsten Waseers aufs deut­
lichste. 

Eoropas Ruhe und Frieden 
TDrklsches Blatt beleuchtet ein 

Rooseveit-Wort 

tc Istanbul, 31. Mai 
Dem Worte Roosevelts, daß matj von 

der kommenden Befreiung Europas (eo 
wie er sde versteht) sprechen «olle, tritt 
die bekannte türkische Zeitung »Tasviri 
Efkiar« mit deutlichen Worten entgegen. 
Das Biatt wirft diie Frage auf: »Was 
meint Roosevelt mit dem Wort; Befrei­
ung Europas?« Könnte man nach dem 
Kriege und nach edner etwaigen Nieder­
werfung Deutschlands den europäischen 

Hass, Zorn und Entrüstung 
»Esti Ujsag« zur Beschiessung von Frauen und Kindern 

tc Budapest,  31, Mal 
Die Tatsache, daß die USA-Flieger 

auch an den beiden Pfingstfeiertagen 
neuerdings deutsche Frauen und Kinder,  
Ausflügler und Verwundetentransporte 
angegriffen und daB in Frankreich In 
den Feiertagen wieder viele Zivilisten 
den brJtisch-nordamerikanischen Luftan­
griffen zum Opfer fielen, gab dem Buda­
pester Blatt  »Est Ujsagoc Veranlassung, 
d»r ungariichsn Empörung Über diese 
Greueltaten in schärfsten Worten Aus­
druck zü verleihen. 

Dai Blatt  schreibt,  solche Ereignisse 
•«ien lange Zeit  mit gespannter Auf­
merksamkeit verfolgt worden, nun aber 
habe e« den Anschein, daß die Selbstbe­
herrschung ganz Europas ihre äußersten 
Grenzen erreichte.  Empörung überflute 
den ganzen Kontinent.  Dia Untaten der 
britisch-nordamerikanischen Mörderflle-
ger,  dis im Tiefflug flüchtende Frauen 
und Kinder mit Maschinengswehrfeuer 
bestreichen, vergiften nicht nur die 
Atmosphäre des Krieges bis zum äußer­
sten, sondern würfen auch dunkle Schat­
ten auf die Zukunft der ganzen Mensch­
heit .  Haß, Zorn und Entrüstung würden 
in der Seele der heutigen Generation nie 
mehr erlöschen. Die in ihren heiligen 
Gefühlen verletzte Menschheit  schreie 
nach Vergeltung. 

Opfer der Lufthunnen 
tc Vlchy, 31. Mal 

Bin besonders kraseer Mordfail  durch 
den Bombenwurf der USA-Luftgangbter 
ereignete sich in Avignon. Eine Frau er-
bieh als Mutter von elf Kindern am letz­
ten Mutterlaq di© goldene Medaille für 
französische Famalie.  Sie wurde mit acht 
ihrer Kinder beim letzten Terrorangriff 
der Luflhunnen getötet Drej Kinder 
konnten aus den Trümmern des Hauees 
gerettet werden. 

Mitschuldige 
Kirchenversammlung billigt die 

verbrecherischen Angriffe 

tc Stockholm, 31. Mdi 
Die britischen Terrorangriffo gegen die 

Zivilbevölkerung wurden von der Ge-

Vorgänge in Ekuador 
Moskau im Hintergrund 

dnb Madrid, 31. Mai 
Nach den bisher eingetroffenen Mel­

dungen ist  die Lage in Ekuador noch 
nicht geklärt ,  obwohl die Revolutionäre 
unumschränkte Herrscher in Guayaquil 
sind, wo sie mit dem Führer der Revo­
lution, Major Manuel Antonio Hilalgo, 
einen sogenannten »NationalausschuÖK 
gebildet haben. Der Aufstand der An­
hänger des zurzeit  in Columbien im Exil 
befindlichen ehemaligen Präsidenten Ve-
Insco Ibarra hat bisher sechzig Tote und 
zahlreiche Verletzte gekostet.  

In Moskau herrsche anscheinend gro­
ßes Interesse für den Aufstand. So hebt 
dio sowjetische Ndchrichtenagentur Tass 
in einer Meldung au« Neuyork beson­
ders hervor,  daß in die neugebildele vor­
läufige Regierung der Generalsekretär 
der kommunistischen Partei von Ekua­
dor,  Sadd, eingetreten sei.  

Diese Mitteilungen lüften etwas den 
Schleier um den Umsturz in Ekuador und 
zeigen bereits deutlich, daß Moskau im 
Hintergrunde steht.  Die bolschewisti­
schen Hetzer glauben offenbar,  den Bo­
den soweit vorbereitet zu haben, um 
zum Schlage ausholen und ein weiteres 
Land in die Tasche stccken zu können. '  

neralversammlung der Kirche von Schott­
land am Pfingstmontag vollständig ge­
bill igt,  wie das englische Blatt  »Man­
chester Guardian« meldet.  Der Antrag 
des Pfarrers J. M. Munro aus Falkirii  
auf Miftbdlligung der Bombenpolitik 
wurde abgelehnt.  Munro hatte außerdem 
verlangt,  daß die Geistlicheh aufhören 
sollten, sich als Staatsmänner aufzuspie­
len und lediglich Lautsprecher der heu­
tigen Regierung »u «ein. Mit ihrer Ent­
scheidung hat sich die schottische Kir­
che mit den Verbrechen der Luftgang-
ster solidarisch erklärt  und sich damit 
auch zum Mitschuldigen gemacht.  

Kein ideologischer Kampf 
Erklärung des Kardinals Gerller 

tc Paris,  31. Mai 
„Die Zerstörung von Kirchen und 

Schulen, die Vernichtung von Familien 
und ihren Heimen und die Verübung 
von Massakern, wie wir sie gesehen ha­
ben, kann niemals mit der Behauptung 
gerechtfertigt werden, es werde ein 
ideologischer Kampf geführt." 

Diese Erklärung gab der französische 
Kardinal Gerlier,  nachdem er an den 
Beerdigungsfeierlichkeilen der Opfer 
des Fliegerangriffs auf die Stadt Sl.  
Etienne teilgenommen hatte.  Für diese 
Auswüchse des Konflikts gebe es,  be­
sonders nach den früher gemachten Ver­
sprechungen, keine Rechtfertigung, fügte 
der Kardinal hinzu. 

Luftbrigadegeneral Paul Motiiot wurde 
nach einer Meldung aus Vichy zum Ge­
neralsekretär der französischen Luit­
verteidigung ernannt.  

Völkern Ruhe und Frieden garantieren? 
Nichts spreche dafür,  daß man hierzu 
seitens der Alliierten in der Lage sei.  
Europa würde daher nach einer Vernich­
tung Deutschlands keineswegs gerettet 
sein. 

Die mächtigste Flotte der 
Welt 

Keine Rücksichtnahme gegenüber 
England 

tc Lissabon, 31. Mal 
Der bloße Gedanke einer Verkleine-

njng der USA-Flotte nach dem Kriege 
läßt das Blut fast jedes Nordamerikaners 
gerinnen, bildet die Quintessenz einer 
Umfrage der USA-Flottenliga unter mehr 
als zwanzig Senatoren wie das engli­
sche Blatt  »News Chronicle« meldet.  In 
der Hauptsache hätten eich die Sena­
toren in dem Sinne gp^ußert,  daß die 
USA nach dem Kriege die mächtigste 
Flotte in der Welt besitzen sollten, ohne 
in irgendeiner Form Rucksicht auf Eng­
land oder andere Nationen 7U nehmen. 

Damit wird von nordamerikanischer 
Seite eindeutig zugegeben, daß England 
auch im Falle eines Sieges der Achsen-
geqner im Verhältnis zu den USA an die 
zweite Stelle rücken soll .  *  

Englisches Eingeständnis 
Luftangriffe auf das Reichsgebiet die 

kostspieligsten 

dnl) Genf, 31. Mai 

Zu den kostspieligsten Luffangrilfen 
der Alliierten gehören diejenigen auf 
das deutsche Reichsgebiet,  schreibt ein 
„Daily Express"-Korre5pondent von 
einem amerikanischen Jägerslützpunkt.  
Hunderte von Meilen müßten die alli ier­
ten Jäger manchmal über deutschem Ge­
biet zurücklegen und ununterbrochen 
laufen sie dabei Gefahr,  nicht nur den 
deutschen Jägern, sondern auch von den 
zahlreichen Finkbatterien abgeschossen 
zu werden, die Geschütze besäßen, die 
über 12 km hoch schössen. Es ist  schon 
ein „gefährliches Spiel" und bei keinen 
anderen Luftoperationen kämen so viele 
alli ierte Jäger um, wie bei diesen. 

Produktionssorgen der Gegner 
dnb Madrid, 31. Mal 

In London macht man sich ernste Sor­
gen über den Rückgang der anglo-ame-
rikanlschen Kriegsproduktion, so heißt 
es in einem Londoner Bericht von „Ar-
riba". Man befürchte, daß der Tonage-
mangel ernste Folgen haben könnte. Es 
sei sehr bezeichnend, daß über die Pro­
duktion der Schiffswerften hartnäckiges 
Stillschweigen bewahrt werde, das we­
niger seine Ursachen in der Rücksicht­
nahme auf militärische Geheimnisse ha­
be als vielmehr darin, daß der Schiffs­
bau stark zurückgegangen und das Ex­
periment In der Serienherstellung von 
Liberty-Schiffen völlig gescheitert  sei.  

PK-Aiirn«hme! -Kriogshprlrhler Wels (V.Tj) 
Mit einem Stofitrupp unterwegs 

üliPr sleincrne Wcille hinweg arbeiten sich ciic ^^-Münncr zur Brücke vor 

Die sieben Pfeile 
Von Rei.  chspressechet Dr. Dietrich 

viellachen. Aus dieser schlichten Weis­
heit  iöt zu allen Zeilen und Gelegenhei­
ten im ein/einen oft die Lehre gezogen 
worden. Politisch ausgeformt aber und 
zum oljerf-;leii  Gesetz einer ganzen Na­
tion eihi)l)t:n,  hat sie erstmals der NoHo-
nalftozialisinu's.  Er hat den Gedanken der 
Kraltgewinminq durch Konzentration, in 
einer neuen Lehcnsordnung für unser 
Volk, als die Idee des Jahrhunderts,  
praktisch verwirklicht.  Er hat die große 
Wendung vom Ich zum Wir vollzogen. 
Er hat die naturgegebene Gemeinschaft 
in den Mittelpunkt seines Denkens und 
Handelns gestellt  und den Egoismus des 
einzelnen dem Wohle des Ganzen unter­
geordnet.  Er hat das Gegeneinander zum 
Mit- und Füreinander werden lassen. Er 
hat die Lehre von der lebenspendenden 
Kraft der Gemeinschaft zum beherr­
schenden Prinzip seines Staatsgedankens 
und damit das Volk selbst zur uner­
schöpflichen Quelle seiner Kraft ge­
macht.  

Was im Frieden neschaffon wurde, 
muß sich jetzt im Kriege bewahien. in 
den Jahren des friedlichen Aufbdues ha­
ben wir begonnen, die Volksgemein­
schaft zu formen, heute muß sie im här­
testen Kampfe iii ie Probe bestehen. Da­
mals haben wir von ihr gesprochen, 
heute müssen wir sie leben. Niemand 
kann sich heute der Unbedingtheit  ihrer 
Forderungen entziehen, Front und Hei­
mat stehen gleichermaRrn unter ihrem 
Gesetz.  

Wohl Jeder von uns kennt das alte 
Volksmärchen von dorn Manne, der,  als 
er zum Sterben kam, seinen sieben 
Söhnen noch eine letzte Lehre fürs Leben 
mit aul den Weg geben wollte.  Er nahm 
sieben Pfeile und schnürte sie zu einem 
Bündel zusammen. Dann ließ er seine 
Söhne rufen und forderte jeden von 
ihnen auf,  das Pfeilbündel zu zeibrechen. 
wobei er ihnen sagte,  daß derjenige, dem 
dies gelänge, sein Erbe werden solle.  
Alle sieben nacheinander mühten sich 
ab, die zusammengebundenen Pfeile 
durchzubrechen, aber keinem wollte es 
gelingen. Als auch der letzte enttäuscht 
das Pfeilbündel unversehrt wieder in die 
Hände des Vaters zurücklegte,  löste die­
ser die Schnur, mit der er die Pfeile zu­
sammengebunden hatte,  und zerbrach 
nun vor den Augen seiner Söhne mit 
Leichtigkeit  einen Pfeil  nach dem an­
deren. »Seht«, sagte er,  »der einzelne 
Pfeil  ist  leicht zu brechen, aber das 
Pleilbündel trotzt allen Versuchen, es zu 
zerstoien. Wie keiner von euch die 
Kraft gehabt hat,  es durchzubrechen, so 
wird euch auch niemand in eurem Le­
ben vernichten können, wenn ihr zusam­
menhaltet.  Wenn ihr euch aber trennt,  
und ein jeder glaubt,  für siich allein be­
stehen zu können, dann werdet ihr bald 
alle zerbrochen sein wie diese sieben 
Pfeile,  die 'Ich einzeln mit Leichtigkeit  
zerbrach.« 

Volksmärchen enthalten tiefe Weis­
heiten — geboren aus den Erfahrungen 
von Generationen und gewonnen aus 
den Einsichten von vielen Jahrhunder­
ten. In ihnen hat sich dns Schicksalhafte 
der Menschen und Völker /ur untrügli­
chen Wahrheit  der einfachen Herzen 
verdichtet.  Aus der Fabel von den sie­
ben Pleilen spricht eine der einfachsten 
aber größten Erkenntnisse 7U uns, die 
jemals Menschen bewegt und ihr Dasein 
gestaltet  haben — die Erkenntnis,  daß 
in der Einigkeit  die Stärke liegt und in 
der Gemeinschaft sich die Kräfte ver-

Der deutsche Wehrmachtherichi 

Erbitterfes Ringen in Italien 
Britische Durchbruchsversuche in den Albaner Bergen gescheitert — Torpedoflugzeuge 
versenkten im Mittelmeer einen Transporter und drei Frachter mit 23000 brt., weitere 

44 000 brt wurden beschädigt 
dnb Führerhauptguartier,  31. Mal 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Am Süd- und Südoslrand der Albaner 
Berge scheiterten auch gestern wieder 
alle mit starken Infanterie- und Panzer­
verbänden geführten Durchbruchsversu­
che dea Feindes in erbitterten Kämpfen. 
Im Raum Lanuvio wurden dabei von 200 
angreifenden feindlichen Panzern 78, 
meist im Nahkampf, vernichtet.  Der Ge­
freite Vetter in de«r Panzerjägerkompanie 
eines Grenadierregiments schoß mit sei­
nem Geschütz aus nächster Entfernung 
elf Panzer ab In den Lepiner-Bergen 
brachen marokkanische Gebiigetruppen 
in unsere Sicherungslinien ein und er­
reichten nach hartem Kampf Cairpineto, 
Im Abschnitt  beiderseits Frosinone, süd­
östlich Sora, sowie bei und südwestlich 
Alfedena brachten unsere Nachtruppen 
in andauernden zähen Kämpfen das Vor­
gehen überlegener feindlicher Kräfte 
zum Stehen. 

Kampf-Nachtschlachtflugzeuge griffen 
Ziele im Raum von Cisterna sowie feind­
liche Kolonnen und Batterieslellungen 
im Raum von Apriiia mit guter Wirkung 
an. 

Ein Verband deutscher Torpedoflug­
zeuge versenkt© in der Nacht zum 31. 

Mal aus einem feindlichen Gelelt  im Mit­
telmeer einen Transporter und drei 
Frachter mit 23 000 brt.  Ein weiterer 
Transporter,  fünf Frachter sowie ein 
Tanker mit zusammen 44 000 brt  wurden 
beschädigt.  

Im Osten durchbrachen nördlich Jnssy 
Infanterie- und Panzerverbände, von 
starken deutschen und rumänischen 
Kampf- und Schlachtfliegern hervorra­
gend unterstützt,  ein stark ausgebautes 
und tiefgegliedertes feindliches Stel­
lungssystem und warfen die Sowjets- in 
harten Kämpfen in die dahinterliegende 
Flußniederung zurück. Das gewonnene 
Gelände wurde gegen wiederholte starke 
Gegenangriffe der Boischewisten gehal­
ten. Jagd- und Schlachtflieger vernichte­
ten über diesem Raum 69 feindliche 
FlugziAige. 

In der Nacht zum 31. Mal wurden die 
Eisenbahnknotenpunkte Kasatin und Pa­
stow durch starke Verbände deutscher 
Kampfflugzeuge wirksam bombardiert .  

Schlachtflugzeuge versenkten Im Fin­
nischen Meerbusen drei sowjetische Si-
cherungsfahrzeuge, ein weiteres wurde 
beschädigt.  

Nordamerikanische Bomber drangen 
bei Tage in das Reichsgebiet ein und 
veiursachten durch Abwurf von Sprcny-

Die Gemeinschaft der Front heißt:  
Kameradschaft.  In der wahren Frontka-
meradschalt  sind alle die Tugenden le­
bendig, die den Geist einer Truppe 6tark 
und widerstandsfähig machen. Frontka-
meradschaft ist  gelebter Nationalsozia­
lismus. Er wurde in den Schützengräben 
des Ersten Weltkrieges geboren, und sein 
soldatischer Ursprung bildet auch heute 
das Fundament unserer militärischen 
Kraft.  Kameradschaft macht stärker! — 
Die seelischen Werte,  die sich aus der 
inneren weltanschaulichen Verbunden­
heit  zwischen Führung und Truppe, aus 
der echten nationalsozialistischen Kame­
radschaft von Offizier und Mann und 
dem Wissen um das gemeinsame Schick­
sal,  das sie alle umschließt,  ergeben, 
bringen jenen Geist höchsten Soldaten-

I tums hervor,  dessen kämpferische Ent-
j schlossenheit  sich vor keinen Schwierlg-
I keiten beugt,  der sich allen Stürmen ge-
'  wachsen zeigt und mit dem Elan einer 
i auf Tod und Leben verschworenen Ge-
j meinschaft bereit  ist  — wenn es sein 
! muß —, selbst den Teufel aus der Hölle 

, ,  .  .  _ ,  ,  zu holen. Die seelischen und materiellen 
und Brandbomben in einigen Orten ^^^a* i Kräfte der Gemeinschaft geb«n einer 
den und geringe Personenverluste.  Lutt- , solchen Truppe die Unüberwindlichkeit  
Verteidigungskräfte vernichteten 4^ einer von Glauben und Zukunft erfüll­
feindliche Flugzeuge. Revolutionsarmee. 

In der vergangenen Nacht warfen ei­
nige britische Flugzeuge Bomben auf 
Orte im rheinisch-westfälischen Raum. 

Im Kampf gegen die britisch-nordame­
rikanischen Terrorflieger zeichnete sich 
eine Jagdgruppe unter Führung von Ma­
jor Freitag besonders aus. 

Unterseeboote versenkten sieben 
Schiffe mit 29 500 brt  «owie acht Zerstö­
rer und Geleitfahrzeuge und schössen 
außerdem sechs feindliche Flugzeuge ab. 

Sepstreitkrätte,  Bo>rdflak von Handels­
schiffen und Marineflakartil lerio vernich­
teten im Monat Mai 200 feindliche Flug­
zeuge. 

Das Eichenlaub 
dnb Berlin, 31. .Mai 

Der Führer verlieh das Eichenlaiib 
zum Ritterkreuz de«: Eiseinen Kreuzes 
an Major Willi  Marienfeld, Komman­
deur eine« brandenburgischen Grena­
dierregiments (geboren im Jahre 181)4 
als Sohii eines Land- und Gastwirts in Gemeinschcift  ihres Schicksals,  aus dem 

Aber auch die f-Ieimat hat in diesen 
schworen Kriegsjahren erfahren, was die 
Konzentration der Kräfte durch die Ge­
meinschaft bedeutet.  Wie sich an der 
Front die Gemeinschaft als Kamerad­
schaft bewährt,  so zeigt die Heimat den 
Geist der Gemeinschaft in der Geschlos­
senheit  ihrer Haltung. — Unbeugsame 
Haltung und eiserne Disziplin sind die 
Feldzeichen der kämpfenden Heimat.  
Mit ihnen nimmt sie teil  am Ringen der 
Front und mit ihnen wird sie .Anteil  ha­
ben auch an ihrem Siege. In ihrem Zei­
chen überwindet sie jede Schwierig­
keit ,  jede Not und auch den wilden Ter­
ror unserer Gegner.  

Millionen und aber Millionen in der 
Mcimat in Bomiiennot und im Feuersluun 
haben diis Gleichnis von der Fabel mit 
den sieben Pleilen praktisch erlebt.  Sie 
haben am eigenen Leibe erfahren, daß, 
wo sie einzeln hilflos und zerbrechlich, 
sie im testen Zusammenhalt der Gemein-
schdtt unüberwindlich waren. Aus der 

Reppenj,  als 482. Soldaten der (iiütscheu 
Wchrmatht,  

Gleichklnnc) ihrer tapferen Herzen und 
tu» der ücschlosscnheil  des Willens, 



MARBURGER ZEITUNG 

fich n.Pinalfi  .uil2iK)eben eiwdchncn ihr 
die Kidftp, aucn d'c-^e schwerblen Beld-
•lunqon zu heslehen. 

Mit allen Nutteln veisuclit  der Geg-
B«r, diese Gemeinschatt auiteinditderzti-
brachen Er weiß, daB Kritik im Kampt« 
schwächt,  und darum lucht er durch sie 
den Keim der Zersetzung ia unser Volk 
lu tragen. Aber auch dieser Anschlag 
unseipr Feinde wird durch unseren fe­
sten Zusammenhalt vereitelt .  Für Front 
und Heimat ciil t  hier das gleiche Gesefx: 
In drr Stunde der Cefahr nniB jede Kri­
tik schwei(jcn! \^•ie in der Schlacht der 
einzelne Soldat nicht tragen kann, wa­
rum und wesliütb, wenn er die Relt-li lc 
seiner V(irgpsol7len ausführt, so muli i 
auch in der f leimat mit^^^^ im Kampfe 
die Kritik verstummen. Hovur das Haus 
niihl  ((eiiMIrt ist .  ist  Wassortrani 'n wirh-
tUMT als Desi^ervs issoii!  l 'm w ieviel niohr 
qilt  dies beim Cinsal/  lur die Lxislenz 
unseres ganzen Volkes! 

Kritik im Kampf vermindcil  die Kraft 
des Einsatzes,  verringert die Möglich­
keiten des Erfolges und schadet damit 
jedem einzelnen Volksgenossen, auch 
demjenigen, der fliese Kritik übt.  Nicht,  
weil  wir sie fürchten, oder aus überheb­
licher Selhstgefalli( |keit  lehnen wir sin 
ah, nicht weil  unsere Empiindsamkelt |  
sie nicht vertragen könnte, weisen v;ir  
sie zurück, sondern weil wir wissen, daß 
sie heute im Kriege schädlich ist ,  weil  
sie uns an unseren gemeinsamen An­
strengungen 7inn Sit 'ne hemmt, weil 
Verneinung schwcicht und Bejahung 
släikt — darum dürfen wir sie nicht 
dulden. 

Durch Gemeinschaftsgeist  luid Selbst­
disziplin müssen wir heute ausmerzen, 
was uns schwächt,  um durch Kamerad­

schaft und unbiHKjbdme Haltung das zu 
yewiniii-n. was uns <len Sieg bringt.  
Front uiul Heimat wissen heute beide, 
daß sich in der Cjemeinschaft die Kräfte 
der einzelnen nicht addieren, sondern 
potenzieren Dethalb wollen wir um zu 
ihr bekennenl 

Wie sich Innerhalb untarei Volkes 
die Gemeinschaft als die große UbcrWln-
derin der Not und die kräftevermehren­
de Trägerin des Lebens und der Zukunft 
erweist,  so ist  das gleiche Gesetz in der 
Gemeinschaft der Völker des europäi­
schen Kontinentes wirksam. Europa hat 
immer dann seine glücklichsten Zeiten 
erlebt,  wenn seine Völker in einer fe­
sten Gemeinschaft gegen alle seine 
Feinde zusammengeschlossen standen. 
Die geeinte Kraft des Abendlandes ret­
tete CS vor dem Ansturm der Mongolen, 
ilor Sarazenen und der Heere des Halb-
niordos. Immer aber,  wenu es von au­
ßen in seiner Einheit  aufgespalten wur­
de nach dem Grundsatz „Teile und herr­
sche", verfiel es fremden Mächten und 
wurde zum furchtbaren Kampfplatz von 
Kräften, die nicht aus seinem Geist hcr-
vorgecjangen waren. Deshalb ist  die 
Vernichtung der europäischen Gemein­
schaft seit  Jahrhunderten das Grundziel 
der angelsächsischen Plutokratie und 
ebenso heute die Kampfparole des Bol­
schewismus. Wenn Europa sich selbst 
dieser Stärke der Gemeinschaft beraubt,  
wird jedes einzelne seiner kleinen Völ­
ker nacheinander zerbrochen werden, 
so wie es den sieben Pfeilen geschah, 
als das Band sich löste,  das sie zusam­
menhielt .  Wenn es seinen Bedrohern die 
zusammengeballte Kraft einer wahrhaft 
europäischen Völkergemeinschaft etit-
gegensetzt,  wird es unüberwindlich sein. 

Held deutscher Seegeltung 
Admiral Souchoni Durchbruch zu den Dardanellen 1914 

Bolschewistische Pressedikfatur 
Jede Kritik an der Sowjetunion in England untersagt 

dnb Stockholm, 31. Mai i tung zu behandeln, selbst dann, wenn of­
fensichtlich englische Interessen durch 
sowjetische Ansprüche gefährdet wür­
den. • 

In neutralen Kreiden wird die erneute 
•iharfe Sptruhe der Moskauer »Prawda« 
den vorsichtigen, ausweichenden und 
furchtsamen Ausfiihrunrjen britischer 
Zeitungen gegenübergestellt ,  sobald es 
»ich um Fraqen handelt ,  die die Sowjet­
union angehen Es «sei,  so wird erklärt ,  
bemerkenswert,  doli  die Moskauer 
»Prawdai beispielswetec sich mit gröh-
ter Rücksichtslosigkeit  selbst in inner-
politische englische Verhältnisse ein-
nienrje und «elbst gegen Blätter polemi-
«'ere,  die seit  Jahren durch besondere 
SowjetfreundÜchkeit  aullielen, wie zum 
Beispiel den 'Aliinches'er Guardian . 
Man könne sich vorstellen, was man in 
Moskau antwollen wünle, wenn clwn 
ein prominentes cnr| l is( l ies Blatt  wie die 
»Times'  in ähnlichen Tönen eine sowje­
tische StelluiKin.jhine kritisieren würde. 
Man wage iti  I j iglaiul immer weniger,  
vermeide auch nur die leiseste Kritik an 
der Sowjetunion und der von ihr vertre­
tenen Politik,  um nur ja nicht da« »Miß-
liauen« Moskaus erneut h(?raus/ufortlein. 

Foreigen Office ermahne die Heraus­
geber der britischen Zeitungen jede 
Woche erneut,  alle sowjetischen Fragen 
mit äußerster Vorsicht und Zurückhal-

USA-Kommunisten in Tarnung 
dnb Genf, 31 Mai 

Wenn man die Auf^erungen des amerU 
kaiiiechen Bolschewifitenhäuptiings Brow-
ders verfolgt,  sagt der USA-Vertreter 
des »Daily Herald«, 60 weiß man stets,  
welche Politik Stalin gerade treibe oder 
treiben will .  Browder war jahrelang Ge­
neralsekretär der Kommunistischen Par­
tei in (Inn USA. Jetzt ist  diese in eine 
politifriche Vereinigung umgewandelt  
woiden, aber die Initialen sind die glei­
chen gel)lieben: CPA (früher rommiinist  
Party of Amerika, jetzt Communist Poli-
tical Association) und Browder hat jetzt 
den Titel »Präsident« an(|enommen und 
diktier! der »Voreiniriung«, was sie zu 
tun hat.  1939 grilf  er England an, so sagt 
der englische Korrespondent,  weil  es 
einen imperialistischen Krieg führe; 194t 
griff er England heftig an, weil es nicht 
eufoit  eine zweite Front eröffnete.  Jetzt 
redet er plötzlich nett  über England und 
trete dafür ein, daß die USA England 
ejnen Teil  am Welthandel abtreten solle.  

Englands koloniale Misswirtschaft 
Ganze EinjJcborcnciistäninie von Krankheiten verseucht 

Abenteuerlicher Marsch 
Nach 13 Tagen die deutschen Linien wieder erreicht 

dnb Genf, 31. Mai 

Ober das, wa« er als Milql.ed einer 
Rcf|ierungskomnus<iibn vor kurzem in 
den wetitdliikanischoii Kolunieii  Onq-
laiids sah und erloble,  hor 'rhtel der La-
büur-Uuterhausabijeordnetc C'reech-Jones 
»Mancheiiter Guardian zulolije aul einer 
Veranstaltung in London. 

Zwei Dinge ,  so tuhite der .NbqPorU-
nete u. a,  aufe, "halten ihn wo immer er 
in Wcfrtafrika hinkam, ueradczii  ersduil-
tetl:  nifelrns die fur<hlhdieM Verluiltnis-
«e unter denen die CinncboreniMi in Ni-
gei!j ,  der Goltiküsie und in Sierra Leone 
lebten. S:o «eien weitaus schlimmer alt;  
d-ih. Wlis er sich bishei darunt^H vortic-
stellt  habe. Gan/fi  Euidcbüienenstämme 
seien von Krankheiten Vfi^eurbt und 
dem Unte' 'ganq qewoihl.  Dif Emgeboie-
nen lebten in echmutzigen Lehmhütten 
und stöberten in den ländlichen Bezir­
ken nach Nahrung umher. Niehls ([chö'e 
ihnen außer ein ijoar Töpfen. Sie lebten 

Von Kriegsberichte 

Bei der Kriegsmarine, im Mai 1^44 
PK. — Die wiiit ' . ' r l iche Polainachl im 

hohen Norden ist  seil  Februar /u Ende. 
Unmerklich anfaiuis,  lancjsam aber Kletiq 
«et/te s:ch dte Sonne und mit ihr der 
Tar|  durch. Der Taq wuide länger,  er­
reichte die ' laci- und Nachlf | ieiche und 
verdrängte endlich die Nacht.  Für Mo-
ntde hincliirt  h wird ( s  jetzt in Nordnor-
wegen nicht mehr dunkel.  

Das eiste Ltiehen dc«i immerwähren­
den Ta(ies hat etwas Gespenstist  he«. — 
Wir waien bei einci kleinen Feu-r lan­
ger alt» i ihlich beisaiiunen fjeblieben, tra-
te.n qe( |en 3 l  hr ins Fieie.  um über 
Deck un<scro Kammern aul. 'usui !ien. In 
der kunstlich beleuchteten Messe hatten 
wir die llellirikeit  nicht wahKienommen, 
jetzt aber,  zu uiuiewrdtntei Stunde, ha­
ben wir die Pier,  an dei wir lostgemachl 
halten, den schmalen Küstenslreiien mit 
den wenigen Mausern und dtihintet die 
lief verschneiten (Jercigrate des Nordens 
überraschend vor un«i l ietien Noch stand 
die Sonne hinler t .en Bei()en, ein eellsa-
mes Zwielicht,  das nichts mit Dämme­
rung zu tun halte,  tauchte l .andschalt  
und Schnee in ein magisch unwirkliches 
Blau. Der Sturm dei noch Vormit-
taq tdiizeiidc Wellenkämme eins dem 
Fjoid ge((cn unsere Bordwand fe( | le,  l iat-
le sich gelegt,  unheiinüth w rktp diese 
b l r tue  Stille,  friedlich wie ein Ententeich 
bieilete sich da« schwär^Üch falbe Wiis-
scr des Norilmeere« (Tu unseien Füßen. 

Und immer wieder,  während wir 
längst in dei Koje laiien, wuulen unseie 

ständin unter der Furcht einer ungewis­
sen Zukunit.  Für «ie sei das Leben ein 
einziger Kampt qecien die Erbarmungslo-
siqkeil  und Aimut der Natur.  

Die Vielzahl und Verworrenheit  der 
westalrikanischen Probleme habe ihn als 
Zweites gleichfalls tief beeindruckt.  In 
einigen Gegenden forderten die Einge­
borenen stürmisch die Modernisierung 
ihres Lebensstandards, während sie in 
anderen Teiien allen Neuerungen voller 
Mißtrauen begegneten. In Nigeria,  das 
22 .Millionen Emwohiier zähle, könnten 
nur zwei Prozent losen und schreiben. In 
den örtlichen Industrien sehe e« trost­
los aus. Besonders s(hlimm seien die Zu­
stande in den Zinn-Minen. Mit Recht 
werde daciegen prolostiert ,  dali  hier die 
Einqeborenen Sklavenarbeit  leisten müß­
ten. Iii  einigen Fabriken gebe es nicht 
eine einzige Maschine und sehr wenig 
Hand Werkzeug. Die Farbigen dienten 
buchstäblich für alles und jede^. 

r  H e r b e r t  L e l s e g a n g  

Augen angezogen von der hellen run­
den Stheibe des Bullauge«, das in die­
ser Nacht nicht dunkel werden wollte.  

Stärker noch als die monatelanqe Po­
larnacht wirft  c>iil  die Dauer der ewige 
lag uiiseie Zeile-inteiluiig durcheinan­
der.  .Nichts ist  so unbeständig, wie das 
Wetter an Europas nördlichsten Gesta­
den. In einer Zeit  von einer halben 
Stunde kann sich selbst im Sommer das 
schönste Welter in ein wüstes Schnee­
treiben verwandeln. Aus dem Iriedllch-
steii  Himmel können urplötzlich Fall­
böen vernichtender Gewalt auf Tal und 
Fjord heiniederratien. Bisweilen brennt 
fjoqar hier oben im höchsten Norden die 
Sonne reqeliecht heiß, so daß wir unse­
ren üijl ichen Abendspazicrganq ver­
schieben. Den Spazieigang haben wir alle 
bewußt in unseren Toge-ilaul emgefloch'  
ten. Denn nichts verlührt von Natur aus 
die Menschen mehr zur Bewegungslo­
sigkeit  als das Leben in einer schweren 
weiträumigen Landschcdl.  

Da Wird es bisweilen Mitternacht,  ehe 
wir aulbrechen um ein paar Kilomeier 
auf der einzigen Straße entlangzuwan-
dern, die alle Küstenorte des Nordens 
milcinandei verbindet.  Sie ist  bei uns 
von wilder Schönheil ,  windet sich auf 
halber Bercieshöhe, von überhängenden 
Felsen schwer bediückl,  wie die Mid-
gardschlange der nordischen Saga um die 
einzelnen Fjordwindungen und -Anne 
Man mö( hte in diesen  hellen Mittsom-
meiiiächten arn l iel«|pn weiteiwandern, 
iniiimr t jclcr eindiingun in diese endlose 

Berlin, 31. Mai 
AU aiiMr d*r letzten groBen Welt-

krieg-Adminle erreiclit Wilhelm Sou-
chon am 2. Juni 1944 dat Alter der Ehr-
würdigkelt. Wenn wir Tirplti al« den 
Begründer deutecher Seemacht,  Scheer 
als den Helden vom Skagerrak ver­
ehren, «o Souchon al« den erfolgreich­
sten Wahrer deutscher Seegeltunq in den 
südMteuropäischen Gewä««ern. Seiner 
im Dienste der See gereiften Persönlich­
keit  als Soldat und Pojitiker war es zu 
danken, daß das Reich schon In den er­
sten Weltkriegstagen seine Stimme ge­
wichtig im Mitlelmeer sprechen ließ, 
daß die Türkei den Weg zu den Mittel­
mächten fand und das Schwarze Meer 
sich als unentbehrliche maritime Flan­
kendeckung der Ostfront auswirken 
konnte. 

Wenn Admiral Souchon heute als 
Achtzigjähriger von uns gefeiert  wird, 
so hauptsächlich wegen dieser kühnen, 
aber aus tiefem Wissen um die Gesetze 
der See entsprungenen Tat.  Der Kriegs­
ausbruch 1914 frifft  die zahlenrnSBig 
«chwache deutsche Mittelmeerdivialon, 
bestehend aus dem Schlachtkreuzer 
»Goeben« und dem kleinen Kreuzer 
»Breslau«, Im Haftn von Meseln«. Das 
Mitlelmeer wird von einer klaren eng­
lisch-französischen Flottenübermacht be­
herrscht.  Italien bleibt zunächst neutral,  
die Haltung der Türkei ist  zweifelhaft,  
an der Landfront im Osten haben die 
Kämpfe begonnen. Die Befehle aus Ber­
lin lassen noch kein klare« strategische« 
Bild erkennen. Was tut der Chef der 
deutschen Mittelmeer-Division? Konter­
admiral Souchon macht einen schneidi­
gen Überfall  auf die algerischen Kriegs­
häfen Bone und Philippwville,  zieht eine 
ganze Meute feindlicher Seestreitkräfte 
hinter sich her und vollbringt das Un­
mögliche, das von niemand Erwartete: 
»Goeben« und »Breslau« durchbrechen 
den Sperrgürtel britisch-französischer 
Einheilen in der Agäis,  Iauf<>n gegen aus­
drücklichen Wunsch der unklar zögern­
den Berliner Leitung nach den Darda­
nellen. Souchon« diploraatisches Ge-

dnb Berlin, 31. Mai 

In der Nacht zum 25. Mai sahen Jä­
ger einer bei Pleskau stehenden Luftwaf­
fen-Felddivision, wie in der Nähe <^ines 
Grabenstückes, das in der Nacht zuvor 
hart umkämpft worden war, einige Män­
ner auf die deutschen Stellungen zuliefen. 

•In der Annahme, daß die Bolschewisten 
erneut angriffen, l ießen sie die deutlich 
erkennbare kleine Gruppe nahe heran­
kommen und nahmen sie dann unter 
Feuer.  Da hörten sie plötzlich Rufe: 

.»Nicht schießen, deutsche SoldatenU 
Die Jäger stellten hiefauf das Feuer ein 
und nach wenigen Augenblicken stiegen 
vier Mann zu ihnen in den Graben. Es 
waren deutsche Kampfflieger,  und zwar 
die Feldwebel Justen und Junqlehner 
und die Unteroffiziere Hankel und Fär-
bf>r, die am 13, Mai von,einem Flugplatz 
in Lettland gestartet waren, um eine so­
wjetische Bahnlinie anzugreifen. Dabei 
hatte ihre Maschine einen Flaktrefler 
erhalten, in letzter Minute gelang es 
der Besatzung, aus ihrem Flugzeug mit 
Fallschirmen herauszuspringen. Sie lan­
deten weit hinter der feindlichen Linie.  
Ohne Karte und Verpflegung, lediglich 
auf die Hilfe eine« Marschkompasses 
angewiesen, unternahmen die Flieger 
den Versuch, zu den eigenen Linien 
durchzukommen. Auf ihrem Wege muß­
ten sie Sümpfe, Flüsse und ausgedehnte 
Wälder durchqueren. Tagsüber schliefen 
sie,  um Kräfte zu sammeln und bei Nacht 
liefen sie trotz wunder Füße weiter in 
Richtung Westen. Sie tranken aus 
schmutzigen Tümpeln und ernährten 
sich von Sauerklee und Kiebitzeiern. — 
Zum Glück fanden sie nach Tagen in 
einem kleinen Hoiz/bunker Gerste,  rote 
Rüben und ein paar Kartoffeln. |  

Des öfteren kamen sie nachts durch j 
Dörfer,  in denen ihnen sowjetische Sol- < 

Wüstenei von Berg und Fels,  Von den 
unwegsamen Grälen schäumen schwere 
Folsbäche zu Tal,  der Wind übersprüht 
den Wanderer bisweilen mit den feuch­
ten Schleiern ihrer Kaskaden. Trotz der 
fortwährenden Schmelze liegt auf den 
Hängen zur Linken fler Schnee noch 
mcterhoch. Zur Rechten umsäumt ein 
großartiges Hochlandpanorama den 
Fjord, . le nach der Wetterlage wechseln 
Stimmungen und Abtönungen. Einmal 
ragen die Berge schwer und groß in den 
klaren leuchtenden Himmel, einmal 
schimmern sie in silbritier Andeutung 
aus leichtem NcH'eldunst.  Und über al­
lem das helle Auge des Tages, der kein 
Ende zu nehmen scheint.  

Einmal lahren wir erschreckt aus dem 
Schlaf.  Der kleine Zeiger der Armband­
uhr zeigt auf 3.  Hoch scheint vom Him­
mel die Sonne, brennt wann durch die 
uucjcwohnl hohen Fensler auf das Bett,  
überflutet das Hotelzimmer, in dem wir 
für zwei Tage wohnen, mit einer Fülle 
von Licht.  Wie war es möglich, daß wir 
j^ 'nseils aller Zeiten Frühstück und Mit­
tagessen vorschliefen und warum wa­
ren wir nicht geweckt worden? Etwas 
wie eine Beschämung kriecht uns an, 
als wir uns dieses körperlichen Ver-
sagrns bewußt werden. — Dann aber 
wird die Stil le langsam verdächtig. — 
Kein Schrill  regt sich im Hotel,  kein 
Laut dringt vom Ort zu uns herauf,  — 
Aber erst  al«j uns auf dem Gang die unge­
wichsten Stiefel vor den Türen anstar­
ren, werden wir erleichtert  gewiß, daß 
es erst  3 Uhr nachts Ist .  Solche und ähn­
liche Erlebnisse hat jeder Mitteleuropäer 
unter der Mitternachtssonne einmal ge­
habt.  

Zu ungewohnt und verschieden ist  
der Rhythmus, der das Leben in diesen 
hohen Breiten beherrscht.  

«chick voll«&dtt <!«• lufl«rit halkl* 
Wark, und «cbon Im H«rb«t 19U tritt 
di« Türk»t mit den iniwlirhwi luB«r-
Uch In di« türklaclu Plott« •ingartfbtan 
deutflchen Kriegschiffen untsr den neuen 
Namen »Sultan Yawu« Selitn« und »Ml-
dilli« an der Seit« des Reichet In den 
Krieg ein, Admiral Souchon führt den 
Oberbefehl über die Flotte de« Halb­
monds. Damit ist der «üdöatllche Eck­
pfeiler im Kampfe der europäi«chen 
Verbündeten errichtet,  Balkan und Ost­
front fest miteinander verbindend. 

Souchons weiteres Handeln unter der 
Flagge des Halbmonds erwächst jenem 
sicheren Gefühl für die Notwendigkei­
ten des kombinierten Land- und See­
kriege« in der empfindlichsten Ecke Eu­
ropas. Von der Beschießung Sewasto­
pols zu Beginn bi« zu der immerwähren­
den Bindung starker russischer wie bri­
tisch-französischer See- und Landstreit­
kräfte im Schwarzmeer und Mittelmeer 
zeichnet sich da« Bild seiner Strategie,  
die auch im Kriege niemal« das Politi­
sche außer acht l ieß. Und all ob garad« 
•r auiersehen «•!, die gegenseitig« Ab-
h&ngigkelt von Land- und Seekrlegafüb-
rung und ihr« «tindige Wirkung auf die 
politische Lage immer wieder praktisch 
zu erweisen, sehen wir ihn in der zwei­
ten Krieqshälfte an der anderen Seeflan­
ke der Ostfront,  bei der Eroberung der 
baltischen Inseln. Neben diesen Höhe­
punkten bilden die übrigen Stationen 
seines langen Seemannsleben«, angefan­
gen mit der Besitzergreifung Deutsch-
Südwestafrika«, die er als Seekadett  mit­
erlebte,  eine «tarke Kelt© höchster 
Pflichterfüllung. 

So Ist das Leben diese« Manne« bis 
In die bewegte Gegenwart hinein «In 
Symbol unseres Ringen« um Seegeltung. 
Hier fand ein Sohn des Binnenlandes, 
dessen Vater hochgeschStzter Kunatma-
ler in Weimar war, den Weg zur be­
freienden Größe de« Meere«, und er 
wurde selbst groß dabei.  Die deutsche 
Jugend wird solchem Vorbilde gerne 
und begeistert  folgen. 

daten begegneten. Mehrfach wurden sie 
von Posten angehalten, denen sie,  ohne 
sich stellen zu lassen, einige russische 
Worte zuriefen. Einmal wurden sie be­
schossen, aber auch diesmal kamen sie 
glücklich davon. — Nach elftägigem 
Marsch waren sie der Front nahe und 
nun begann für sie die größte Schwie­
rigkeit .  Noch vorsichtiger als bisher ar­
beiteten sie sich in den dunkelsten 
Stunden der Nacht bis zu den Grä­
bern der Bolschewisten vor und stiegen 
in die feindlichen Stellungen ein. In der 
rechten Hand^ die Pistole,  in der l inken 
da« Kappmesser,  tasteten «ie sich wei­
ter vor.  Einigen Doppelposten wichen 
sie geschickt aus. An den aufsteigenden 
Leuchtkugeln und dem Prasseln der Ma­
schinengewehre erkannten sie,  daß sie 
den vordersten Graben erreicht hatten. 
Jetzt kletterten sie über die Deckung, 
wurden aber auch schon von einem So­
wjetposten angerufen. Deistesqegenwär-
tig zischten sie: »Pst,  pst« und wiesen 
mit den Händen hinüber zu den deut­
schen Stellungen. Die getäuschten Bol­
schewisten ließen sie passieren in der 
Annahme, daß es einer ihrer Stoßtrupps 
sei,  ja sie gaben noch Schutz, in dem sie 
eine Feuergasse offen ließen. So konn­
ten sich die erschöpften Flieger am 13. 
Tage ihres abenteuerlichen Marsches bei 
ihren Kameraden in Sicherheit  bringen. 

t)bertritt indischer Soldaten 
tc Tokio, 31. Mal 

Uber 15 000 indische Scidalen hdben 
bisher die britische Seile verlassen, wie 

'  japanische Presseberichte von der Indi­
schen Front melden. In letzter Zeit  ha-

I ben sich die Fälle gehäuft,  in denen 
j ganze Gruppen von indischen Soldaten 
t auf die japanische Seife übertraten. 

Schiffsversenkungen bei Biak 
dnb Tokio, 31. Mai 

Das Kaiserlich« Hauptquartier gab am 
31. Mai bekannt,  daß am 27. Mal mor­
gens lahlanm&Qig badautend« Slreit-
krttfta der Gagnar* auf dar Insel Blak 
bat Nau-Guinaa gtiandat sind, dia ron 
dar Japanischen Besatzung dieser Insel 
und dar in diesem Kampfabschnitt  ein­
gesetzten lapanischen Luftwaffe in hef­
tige Kämpfe verwickelt  wurden, dia zur 
Zeit  noch im Gange sind. 

Wie erst  Jetzt bekannt wird, erzielte 
die japanische Luftwaffe folgende Erfol­
ge: ein feindlicher Kreuzer und ein 
Transporter wurden augenblicklich ver­
senkt.  Außerdem wurden sieben feind­
liche Motorlandungswasser Iah rzeuge 
bzw. andere Schiffe auf den CJrund dos 
Meeres geschickt.  Ferner wurden drei 
feindliche Schiffe und drei Motorschillc 

1 in Brand gesetzt oder schwer beschä­
digt.  

Verluste Tschungkings 
dnb Schanghai,  31. Mal 

Die jährlichen Personalverluste der 
Tschungkinger Armee an Toten, Ver­
wundeten, Gefangenen, Kranken und 
Deserteuren betragen nach vorsichtigen 
SchAtzimgen 1,8 Millionen Mann, elna 
Zahl,  die in diesem Jahra vorausslcbt-
lich Überschritten wird, erkl&rte der 
stellvertretende Japanische Armeespre-
cher.  Er erwähnte vor allem die großen 
Verluste der ersten Kriegszone, wäh­
rend bei den Operationen im Honan-
Geblet nach seinen Angaben eine Ar­
mee fast völlig vernichtet,  drei Armeen 
auf ein Drittel  und vier Armeen auf die 
Hälfte ihrer Kampfstärke reduziert  
seien. Der Sprecher schloß hieraus, daß 
Tschungklng entgegen seinen Behaup­
tungen zu einer Gegenoffensive in die­
sem Gebiet nicht in der Lage ist .  

Polnische Wandlung 
Sowlelischem Druck nachgeflebea 

dnb Stockholm, 31. Mai 

Die polnische Exilregierung In London 
beschloß jetzt,  wie der Londoner Kor­
respondent von „Dagens Nyheter" be­
richtet,  den Posten des Oberbefehlsha­
bers der polnischen Wehrmacht und 
des Vizepräsidenten voneinander,  zu 
trennen. Beide hatte bisher der allge­
mein als antibolschewistisch bezeichne­
te General Sosnkowski inne. 

DaB es sich hierbei wiederum um ein 
Nachgeben dem sowjetischen Druck ge­
genüber handle, ist  zweifellos.  Erst in 
diesen Tagen hat bekanntlich die „Praw-
da", eine ihrer massivsten Schimpfkano­
naden gegen die Exil-Polen losgelassen 
und klar zum Ausdruck gebracht,  daß 
Moskau die Londoner Exil-Regierung 
einfach ignoriert  und nur noch den pol­
nischen Sowjet in Moskau gelten lassen 
Will,  dessen Mitglieder niemand kennt.  

Polen und Juden 
dnb Genf, 31. Mal 

Uber starke antisemitische Strömun­
gen unter Angehörigen polnischer Trup­
penverbände im Mittleren Osten bericli-
tet  der Jerusalemer Korrespondent der 
„News Chronicle".  So habe in der ver­
gangenen Woche in Tel Aviv eine Ta­
gung polnischer Kriegsteilnehmer statt­
gefunden, an der auch jüdische polni­
sche Soldaten sich beteiligten. Diese 
sind jedoch durch heftige judenleindli-
che Reden gezwungen worden, die Ta­
gung zu verlassen. 

Gleich 7u Beginn hallen mehrere Po­
len den Ausschluß der jüdischen Mit­
glieder mit der Begründung gefordert,  
daß sie nicht mit Juden unter einem 
Dach sitzen wollten. Einer dieser polni­
schen Soldaten habe dem Korresponden­
ten gesagt,  die Juden in Tel Aviv seien 
zwar stark und organisiert ,  aber laßt uns 
erst  einmal nach Polen zurückkehren, 
dann werden wir der Welt schon zei­
gen, wie wir mit den Juden abrechnen. 

Druck u Vwiiag Marbur(](*r VeriAqs- n. Druckeiet* 
Gcb. m. b H -- Veriagvliitunn Egon Baumgarinar, 
HauptsctirlUlPltuag Auton Geibcback, beidi In 

(Harburg a d. Drau, Badgasi« 6. 

Zur Zelt (Qt AniPtgco die Preisliste Ni. 3 vom 
I 10. April 1949 göltig. Ausfall det Lieferung des 

Blattes bei höherer Gewalt oder BetriehsstötMng 
gibt kelucD Anspruch a>il Rürkzablung de* Bniugs-

geldei 

Goliathmänner von Nettuno 
Der unsichtbar gesteuerte Tod 

Von Kriegsbericht 

Sie sind an der Nettunofront schnell  
beküimtgcworden, die Soldaten mit den 
winzigen Wundei panzern, die wie von 
Geisterhand gesteuert,  mitten hineinfah­
ren in die amerikanischen und engli­
schen Stellungen, um dort Schrecken 
und VernichUinc) anzurichten. Der Go­
liath ist  der lange Arm der Pionier* 
Waffe geworden. Lange Zeit  durfte der 
Schleier des Cieheimnisses von dieser 
neuen Errungenschaft deutscher Kriegs­
technik nicht gelüftet werden Lange 
Zeit  versuchte die teindliche Agitation 
durch ontstcllende Meldungen die Prei«-
gäbe dieses Geheimnißses herauszufor­
dern, Su hieß es noch vor wenigen Wo­
chen in einem Flugblatt  der Anglo-Ame-
rikaner,  das südlich von Rom abgewor­
fen wurde, daß die ferngelenkten Go­
liath-Panzer »von den Deutschen ohne 
Erfolg eingesetzt wären. 

Wie sah es aber in Wirklichkeit  um 
die Kampikraft  dieses Sprengstoffträgera 
aus? Die deutsche Spezialformation der 
Goliath-Panzer wurde nm Brückenkorrf 
von Nettuno vielfach eingesetzt.  Viel­
fach erhlugen unsere Goliath-Männer 
empfindliche Breschen in das stark aus­
gebaute Stützpunkt- und Verteidigung«-
systein des Feindes, und für die »Boys« 
aus den Staaten und für die Briten, die 
auf den italienischen Kriegsschaupliit /  
gewiß schon manches gewohnt sind, 
wurde der Goliath nicht da« harmlose 
Tierchen verlogener Flugblätter sondern 
ein gefährliches Raubtier,  ein Schrecken 
dunkler Nächte, der unsichtbar gesteu-
arte Tod. 

er Günter Weber, 

Der Zwergpanzer Goliath kann von 
mehreren kräftigen Männern getragen 
werden. Daraus ergibt eich die Möglich­
keit  eines außerordentlich beweglichen 
Einsatzes.  Am Brückenkopf von Nettuno 
lag der Schwerpunkt unserer Goliath-
Attacken, weil die Amerikaner hier das 
System vorgeschobener starker.  Stütz-
punktt bevorzugten. 

Im frontalen oder umfassenden Angriff 
steuern die Goliath-Männer den Pdnzer 
bis an den leindlichen Bunker heian, um 
dann die Zündung auszulosen. Jede der 
Sprengstoffladungen genügt,  um einen 
mitlleren Bunker oder ein zweistöckiges 
Haus einstürzen zu lassen, Eg liegt im 
Charakter der Golidth-Eineälzc, daß sie 
den Feind wie ein Blitz aus heilcrem 
Himmel treffen. Trotz der Fernsteuerung 
erfordert jede der Aktionen von den 
Goliath-Männern ein großes Maß an 
Kültblütigkeil ,  abgesehen davon, daß sie 
mit dem technischen Wunderwerk eng 
verwachsen sein müssen. Im feindlichen 
Sperrfeuer pirschen sie «ich dabei oft  
mit ihren Panzern direkt bi» ans Ziel 
heran. ^ 

Die Goliath-Attacke dauert In der Re­
gel nur 10 bis 20 Minuten. Die gewaltige 
Detonation, zumal dann, wenn mehrere 
Panzer ein Ziel ansteuern, lähmt minu­
tenlang die Angegriffenen. Diese Zeit  
benutzten unsere Stoßtiupps, da« Ge­
lände nach rückwärts abzuriegeln und 
In den Stützpunkt eiiizudringen. Der Cio-
liath wird nicht die einzige übermschung 
für den Feind in diesem Jahre bleiben! 

Der Tag ohne Ende 
Miltsoniniernächle des Nordens 



MARBURGER ZEITUNG Donnerstag, 1. Juni 1944 • Nr, 153 * Seite 3 

Der Gauleiter als Trauzeuge 
Bei der Hochzelt feinet Stellvertretert 

Zu «d3i«m Fest herzlicher Freude qe-
•talteU «ich am Preitaq in Rechnitz im 
QrenzJcrid« Oberwart die Vermühlunq 
des Stehvertretenden Gauleiter« Dr. To­
bias PortBchy mit Edith Holndonner,  
Tochter de« Gasthofbeftitzers Rudolf 
Holndonner.  Die Hochzeit  s 'and ira Zei-
dien wahrer nationalsoziaüetischer Fei-
eo^geetaltunq, wobei anich das schöne, alte 
•teiiri«che Brauchtum in seiner urwüch-
•Iqen Fröhlichkeit  zur Geltiinq kam. Der 
Gauleiter war Trauzeuqe seine« ersten 
Mitarbeiters.  Für die Braut,  eine ver­
diente BdM-Führerin, halte Kreisleiter 
Nicka dcjfi  Amt des Treuzeuqcn über­
nommen. 

Die Hochzeithfcierlichkoilen begannen 
mit einem Wecken der Braut durch e-iii  
von ihrer '  Mädelqruppe dnrqebrachtes 
Lied. Die Mädel überqahen die Ge<schen-
ke der Gruppe und brachten den Braut­
kranz. Nachmittaqs eirschien Gauieiter 
Uiberreither,  heirzlich beqrüBt von der 
Rechniizer Bevölkerunq und den Hoch-
zeitsqästen, und führte an der Spitze de« 
Brautzuqe« die Braut zum Standesamt. 
Mddel,  Junqmädel,  Hitler-Jugend und 
Deutsche« Junqvolk bildeten auf dem 
Weq SpalieT. Im qeschmückten Standec-
amt leitete feierliche Musik de« Quar­
tettes aus Oberschützen den Trauunqsakt 
ein. Nach einem Vorspruch der Madel-
führcrin und einem Lied der Sinqachar 

»rhob «rieb dM« Stimme e<hi«« Sprechers, 
der der Bedeutunq der Feier durch einen 
Spruch «innvollen Ausdruck verlieh. 
Hierauf volizoq Bürqermeieter Herince 
als Standeebeamter die Trauunq. Da« 
Brautpaar «ntzündete dann den Sippen-
letichtex. 

Mit herzKchen Worten gab nun Gau­
leiter Uiberreither seiner Freuds über 
die Verbindung zweier um die Bewegung 
so verd-ienter Menschen Ausdruck. Ein 
klares,  schöne«, männliche« Leben liegt 
hinter dem Bräulfgam, der als Kind von 
Grenzlandbauern sich seinen Weg selbst 
gebahnt hat,  ein bewährter Kämpfer der 
Bewegung und Soldat des Kriege«, de«-
sen Verdienste und Leistungen für die 
Bewegung ebenso wie seine Tapferkeit  
vor dem Feind durch ehrenvolle Aus­
zeichnungen sichtbare Anerkennung ge­
funden haben. Im Kampf der Partei hat 
er im ehemdligen Burgenland dti« Ban­
ner hochgerissen, und — so sagte der 
Gauleiter — ei schätzte sich glücklich, 
als Dr. Portschy zu seinem ersten Mit­
arbeiter nach dem Umbruch vom Führer 
bestimmt wurde. Auch die junge Frau 
war seit  einer Reihe von Jahren vorbild­
lich in der Jugendarbeit  als BDM-Füh-
rerin tatig,  ihre Giuppe gehörte zu den 
besten und führenden der ganzen Mark. 
Mit dem Wunsch, daß sich dieser Le­
bensbund in jeder Schicksalslage be­
währen möge, übermittelte der Gauleiter 
dem Brautpaar neben seinen persön­
lichen besten Glückwünschen die der 
Bewegung, des Reiches und dos Gaues, 

Nachdem dem jungen Fhei)ddr das 
Buch des Fühieis »Mein Kanipl« über­

reicht worden wu, sf^locsen sich «uch 
di'e anderen Gäste mit Glückwünschen 
an. Vor dem Heimathau« Freu Portschy'e 
reichteji zwei Brüder öm Stellvertreteo­
den Gauleiters diesem und leiiier Gattin 
Brot und Salz. Der antchließerid« Abend, 
an dem der Gauleiter gleichfalls teil­
nahm, bracht« dtr jungen Frau «rine 
weiter« Ehrung. Kreisleiter Arnold 
(Wien), der ehemalige Stabsleiter der 
jlf-Standarte Burgenland und Mitkämpfer 
des Stellvertretenden Gauteiters, nahm 
Frau Portschy in die ff-Sippengemein-
schaft auf. Die Bevölkerung von Rechnitz 
zeigte an der Hochzeitsfeierlichkeit herz­
liche Anteilnahme. 

Eine Geburtstagsfeier 
In einer schlichten, von Innerliclikoit  

und Wärme erfüllten Gehurtsfcicr gaben 
Gauleiter Dr. Sigfried Uiberreither und 
seine Frau Käthe, geb. Wegener,  ihrem 
am 9. Mdi geborenen Kind jjen Namm 
Mdrkwarth. Diesem dritten Sohn unse­
res Gauleiters verpflichtete sich über-
bereifhsleiter Rütte als Pate.  Hatzen-
dorf,  eine rein bäuerliche Ortsgruppe im 
Kreis Feldbflch, darf stolz darauf sein, 
mit ihren eigenen Kräften imd Mitteln 
diese Feierstunde zu einem Erlebnis ge­
staltet  7,u haben, das bei allen Teilneh­
mern unvergeßlich bleiben wird. 

Gaustabsamtsleiter Sernetz wieder bei 
der Wehrmacht. Gaustabsamtsleiter 
Oberbereichsleiter Sernetz ist  wieder 
zur Wehrmacht eingerückt.  Mit sHner 
Vertretung in der Leitung des Gdustabs-
anite« wurde Abschnittslciter Dr. Pitter-
niann beduflrtigt.  

Um eine gerechte Gemüsezufeilung 
Es ist mehr angebaut worden — 20 000 Marburger essen auswärts — Aber auch der 

Hausfrau soll ihr Recht werden — Ihr bleibt der Wochenmarkt vorbehalten 
Marburg ist  eine der St&dte, In denen 

am meisten »auswärts« gegessen wird 
und die Zahl von 20 000 Speisegästen 
tot eher zu nieder als zu hoch gegriffen. 
Sie i«t errechnet auf Grund der Angaben 
Yon über 100 Großverbrauchern von 
Gemüse, von denen jeder mehr als 20 
Kostgänger hat.  Darunter sind natürlich 
nicht nur die Speisewirtschaftcn zu ver­
s tehen,  jedoch al le  Großküchen,  d.e  
nicht  Eigenvorsorger  s ind,  wie e twa das  
Gaukrankenbaus. Die Hciusfrau, die ein­
kaufen geht,  kann sich danach ausrech­
nen, wie groß die Anforderungen sind, 
die an Erzeuger und Handel gestellt  
werden,  aber  s ie  «ol l  nicht  mehr  den 
Eindruck haben, daß ihr alles »^eg 
gekauft« wird. Eine geordnete und mög­
lichst gerechte Verteilung der Gemüse-
Vorräte zu erreichen, das ist  der Sinn 
des  Aufrufes  an die  Bevölkerung,  den 
der  Oberbürgermeister  kürzl ich er las­
sen hat.  Er betrifft  die Gemüsever-
sorgung der Stadt und ist  zuletzt in der 
gectrigen Mittwochausgabe der »Mar­
burger Zsdtung« veröffentlicht worden. 

Da8 für die Bevölkerung, aber auch 
fflr die GroOküchen, dde Gemüsebeschaf­
fung nicht immer zufriedenstellend war, 
braucht nicht geleugnet zu werden. Der 
Gemüseverbrauch ist  überall ,  nicht nur 
bei uns, gestiegen. Da« ist  eine Kriegs­
erscheinung, gleichzeitig aber auch ein 
Zeichen für die Umstellung unserer Er­
nährung, die s-ich schon länger ange­
bahnt hat.  Wir leben in einer landwirt­
schaftlich bevorzugten Gegend. Die 
Grundlagen für eine Steigeiung der Er-
geugung sdnd vorhanden. In diesem Jahr 
galt  mehr denn je das Gebot,  keinen 
Flecken Boden unbenutzt zu lassen. Der 
•einerzeitige Aufruf,  ungenutztes Land 
aufzuspüren, hat einen sehr guten 
Erfolg gehabt.  Mancher hat sich ein 
Gärtrhen zugelegt und wird damit den 
Markt entlasten. Aber auch sonst ist  
für einen vermehrten Gemüseanbau ge­
sorgt worden, sodaß zu hoffen steht daß 
die Versorgung ausreichend sein wird. 

Eine zweite Frage Ist  allerdings, ob 
das Gemüse auch in die Kochtöpfe 
kommt, in die es gehört,  da« heißt,  ob 
die Verteilung gerecht vor sich geht.  
Hierfür aind verheißungsvoll erschei­
nende Maßnahmen getroffen worden. Es 
soll  jeder zu seinem Rccht kommen, 
der Großverbraucher,  aber auch die 
Hausfrau, die ja heute nicht immer ein 
leichtes Amt hat.  Wie soll  das erreichf 
werden? 

Zu efnem soll  eine richtige Erfassung 
gewährleistet werden. Zu diesem Zweck 
ist  den Erzeugern — wir zählen in und 
um Marburg an 70 Geniüseanb.iuer,  die 
für die Ablieferung in Frage kommen — 
ein bestimmtes Ablieferungssoll  aufer­
legt worden. Was sie mehr erzeugen, 
dürfen sie frei vetkdufen. Aulhören 
aber muH, dafür ist  Sorge getragen, der 
unkontrollierte Verkauf nach auswärts,  
der hamsterähnliche Aufkauf,  aber 
auch der heimliche Verkauf an allen 
möglichen Straßenecken oder in Haus­
fluren. 

Zum anderen ist ^ine reinliche Schei­
dung der Verbrauchergruppen, die sich 
nicht wie bisher gegenseitig ins Gehege 
kommen dürfen. Bisher war es zum Bei­
spiel zum Leidwesen der Hausfrauen so, 
daß auf dem Markt der Großverbraucher 
ihr alles wegkaulte.  In Zukunft wird 
der Markt dem Großverbraucher ver­
schlossen sein. Datiir  erhält  er einen 
Anweisungsschein für den Gemüseein-
kauf,  mit dem er die von ihm benötiffte 
Gemüsemenge beim Großverteiler oder 
auch beim Erzeuger einkaufen kann und 
zwar nicht nach Willkür, sondern im 
Rahmen «eines tatsächlichen täglichen 
Verbrauches je nach Zahl der Tisch­
gäste.  Es wurde errechnet,  daß ihm je 
Gast für die Sommermonate bis Oktober 
40 kg Gemüse insgesamt zunesprochen 
werden können. Für die Kontrolle des 
Einkaufs ist  gesorgt.  Der Großverbrau­
cher wird bestimmten Erzeugern zuge­
teilt ,  so daß er dem allgemeinen Markt 
nicht mehr ins Gehege kunimt. 

Die kleineren Speiseküchen erhalten 
einen besondern Auswois für den Ge­
müseeinkauf und können ihren Tages­
einkauf,  der darauf vermerkt wird, 
entsprechend der Marktinge tät 'gen. Für 
die Hausfrauen aber wird der H'nkaufs-
auswei^i für Gemüse seine regelnde Auf­
gabe erlüllen. (Mit der am 26. Juni be­
ginnenden (i4. Zuiellungsperiode worden 
übrigens die neuen Ausweise in Kraft 
treten und d'e alten eingebogen werden,) 
Die Hausfrau kann auf dem Markt oder 
in einem beliebigen Geschäft ihr Ge­
müse einkaufen, Die Menge, die s 'e er* 
hält ,  richtet sich naiiirl ich nach der 
Marklbelieferung und wird v(»n Fall  zu 
Fall  festgesetzt.  Die Zahl der Märkte ist  
auf drei beschränkt worden, was bedeu­
tet,  daß auf dem .Sophienplatz und am 
Bahnhof keine Verkaiilsstände mehr sein 
werden, wohl aber an den alten Plätzca 
an der .Schmiderergasse, auf dem Adolf-
Hitler-Platz und in der Narvikstraßc. Die 
Hausfrau, die auf dem Markt oder bei 
einem Kleinverteiler ihr Tageequantum 
gekauft hat,  kann am gleichen Tage 
nicht mehr anderswo noch dazu kaufen. 
Hamsterkäute etwa für auswärts oder 
Einkäufe für das Kaninchen entfallen 
demnach. 

Soweit der fnhrili  d(*r neuen Regelinig 
lür den Gemüsemarkt.  Bei ihm liegen 
d e Verhältnisse ja besonder» schwielig, 
da knappe Zeiten mit Schwenunen wech­
seln können. Eine vollkommene Lösung 
erscheint schwierig, aber wir werden 
der größtmöglichen Gerechligkeil  am 
nächsten kommen, wenn Erzeuger und 
Verbraucher die Disziplin hallen, die der 
Krieg atich hier fordert.  So steht zu hof­
fen, daß von den Stralbest^mniungen 
kein Gebrauch gemacht werden braucht.  
Wo sich aber Unverstand, Eigeiinnt? und 
Böswilligkeit  bemeilbar mat hen.da ilarf 
die Allgemeinheit  ein hartes Zupacken 
lofdern, einerlei wer der Schailling an 
der Gemeinschaft ist .  pcdc 

Mit Spiritus am Herd 
Wie berichtet,  hantierte kürzlich die 

in Deutschlaiid^berq wohnende 31 Jahre 
alte Frau Stefanie Stieqler so unvorsich­
tig rait  einer Spirituskanne, daß ihre 
Kleider in Brand gerieten und sie 
schwerste Brandwunden erlit t .  Die Un­
glückliche ist  nun im Gaukrankenhaus 
In Graz Ihren «chweren Verletzungen 
erlegen. Dort ist  am Mittwoch auch die 
L'ijährige Maria Hieden aus Spatenhof 
bei Lieboch gestorben, deren Kleider in 
Brand geraten waren als sie beim 
Feueranmachen Spiritus in den Herd 
goß. 

Wir nehmen Spenden qroB und klein, 

es braucht kein heiles Stück zu sein. 
Spinnstoffsammlunq nur noch bis 4, Juni! 

Beim Spiel verunglückt. Da* 5jährige 
Straßenbauarbeiterssöhnchen Franz Sehni­
ger au« Ober-Maxau, Kreis Pettau, 
bracJi sich durch einen unglücklichen 
Sturz den Oberarm. Im Marburger Gau­
krankenhaus wurde dem Kind die erste 
Hilfe geleistet.  

Unter den Rildern des Zuges, Der 
Jahre alte Zugfühier Friedrich Falk aus 
Graz-Eggenbery blieb bei dem Versuch, 
von einem fast haltenden Zug in der 
Station Pölfing abzuspringen, mit seinem 
Mantel hängen. Er stürzte und geriet un­
ter die Räder des Zuge«. Dem Bedauerns-
wertep mußten beide Beine abgenommen 
werden. 

Todesfälle.  In Marburg ist  der 73jäh-
rlge Kanzleibcamte der Reichsbahn l.  R. 
Bartholomäus Wodonlk aus der Kiesel-
gasse 4 gestorben. — In der Fraustaud-
nerstraße 83 in Marburg starb der 50 
Jahre alte Werkschutzmann Johann 
Krautsberger.  — In der Felix-Dahn-
Gdsse 16 in Marburg verschied die 21-
jährige Spinnerin Angela Sawernik. — 
Aus Brückel wurde der Leichnam des 33-
jährlgen Hilfszugsschaffners Johann 
Podiawerschek aus der Valentin-Schäf-
fer-Gasse 12 in Marburg übcrlührt,  — 
Ferner verstarb -in Marburg der . l l jährl-
ge Schuhmachergehilfe Anton Jersche 
SU« Poßruck 31. 

Aus alten Knochen herausgeholt 
Dünger, Leim, Syndetikon und wcrlvollc Rohstoffe — Wie erhält 

man die Seifenprämie? 
Kein Geiingeicr als dei große deutsche 

Chemiker Justug von Liebig hat den au­
ßerordentlichen Wert mineralischer Dün­
gerarten für die Landwirtschaft zuerst 
erkann! und auf die Knochen als Phos-
phorsäurespender hingewiesen. Ei hat 
auch eine Methode ausgearbeitet,  die '  
den unlöslichen phosphorsauren Kalk 
der Knochen in löslichen umwandelt,  
und wurde stj  der Gründer der Supi-r-
phosphatindinilrie in Deutschliind. 

Di-*r phosphorsdure Kalk Ist  das tnine-
ralische Gerü^ti  der Knochen, aber nicht 
ihr einziger Bestandteil .  Extrahiert  man 
sie mit geeigneten Lösungsmitteln unter 
Druck, dann spenden sie bis zu Ib v. H. 
Fett ,  das auf Seife veiarbeitct wiid. Mi^ 
dem flüssigen Anteil  des Fette«, einem 
feinen öl,  das nicht ranzig wlid, 
schmiert man Uhien, Fahrräder und 
Nälimaschlnen. Bei der Verseifiuig des 
Fettes entsteht auch Glyzerin, da« viel-
seitlgsitn technische Verwertung findet.  

Die Fetlheraus/.iehiing geschieht un­
ter möglichster Schonunci der Leimsub-
fitanz der Knochen, eines Glutin genami-
teii  Eiweißstoffe«, der mit kochendem 
Wasser aus den Knochen herausgelost 
wird. In seiner reinsten Form bildet er 
die Gelatine, im übrigen den glashar­
ten, zähen Schioiiierleim. Dieser läßt 
sich dann durch «jeeignete Chemikalien 
wieder in andere Leinisorten, zum Bei­
spiel den kallwasserlöslichen Malerleim 
und das bekannte Syndetikon, übeilühren. 

Unterwirft  man die Knochen der trok-
kenen Destil lation, wie man das mit der 
Steinkohle macht,  um Leuchtgas daraus 
zu gewinnen, dann entstehen als ver­
wertbare Stoffe Ammoniak, Pyridin, 
Pyrrol und Nitrile.  In der Retorte bleibt 
die Knochenkohle zurück, die zum Ent­
färben und Geruchlosmachen von Lö­
sungen \ind Flüssigkeiten benutzt wird. 

Zwei kuizp Beispiele zeigen drastisch 
den ganzen Wert dieses bisher immer 
noch viel z» wenig gesammelten Roh-

Gefallen für Deutschland 
Beisetzung In Krichenberg und Cllll 
Am 27, Mai wurde d«r Wehrmann-

scbalttrottenführer Franz Baumann aus 
Rosengnind, Ortsgruppe Rofihof, der am 
23. Mai im Kampf gegen kommunibtl-
sehe Banden gefallen ist. In Kxichenberg 
unter teblrejcher Beteiligung der Bevöl­
kerung m Grabe getragen. 

Zur V«rah«chiedung war der Ortsgrup­
penstab Roßhoi mit seiner Fahn« sowie 
die Wehrmannschaft der Stürme 61 und 
62 mit den Sturmfahnen ausgerückt.  Ira 
Namen des Kreisführers und des Wehr-
mann«chafsbataillons der Standarte Lut­
tenberg, spracht Obersturmführer Schörk-
mayer und dankte dem CSefallenon für 
die Treue zu Volk und Führer,  die Bau-
nidnn mit dem Opfertod bpslcfjeltc.  Am 
offenen Grabe verabschiedete siih Orlö-
qrnppenführpr P»f. Wisiak mit innigen 
Worten im Namen der Ortsgiuppe. ^ 

* 

Auf dem Heldenfiiedhof in Cilli  wur­
den die sterblichen Überreste der im 
Kampfe gegen landfremde Banditen ge­
fallenen und ermordeten Kameraden der 
Polizei und Gendarmerie,  des Ehepaares 
Herbst,  Gottscheer Umsiedler au« Oppen­
dorf und des Bütgeimeister® von Rönier-
bad Josef Keller beigesetzt.  Der Verab­
schiedung wohnte Kreislührer Dorfmei­
ster bei,  der an den Gräbern der Gefal­
lenen Kränze niederlegte.  Von den ge­
fallenen Kameraden nahmen Major der 
G?nflaimerie Schneider,  die Oi tsgruppen-
lührcr von Römerbad und Oppendorl,  
lür den Landrat Parteigetiosse Di,  Reichl 
und für die Kreisführung Cilli  Partei­
genoese Paitla^ch Abschied, Mit den An­
gehörigen nahm auch die Bevölkerung 
von Cilli  an den Verabschiedungsfeier­
lichkeiten teil. Eine Ehrenabordnung der 
Wehrmacht und der Musikzug der Stand­
arte CilH-Weit gaben der Beerdigung 
ein würdiges GeprSge. 

Opfer der MordfUeger 
In der Zelle Gertrauden der Ortsgruppe 

Römerbad im Kreis Cilli  wurden am 20. 
Mai die Opfer de«; Terroiüberfnlls anglo-
amerikanischer Flieger beerdigt.  Brave 

T A P F E R E  
U N T E R S T E I R E R  

Kapitjin der Donaudampfschiffahrt«-
gesellschaft im Krieg^emsatz Felix Wolf.  
Zet te l  aus der Ortsgruppe Pöltschach 
wurde mil dem Eisernen Kreuz II.  KlaM« 
ausgezeichnet.  Dieselbe Auszeichnung er­
hielt  Soldat Aloi« Kodritech aus Unter-
poltschach Nr. 50, beide Kieis Marburg-
Land. 

friedliche Landleute waren e«, die auf 
dem Felde ihrer schweren Arbeit  nach­
gingen, und ein zweijährige« Kind, das 
am Feldrain spielte.  Nur Worte der 
tiefsten Abscheu hatte die Bevölkerunq 
für diese feige Tat und sie gab ihrer 
Entrüstung durch e no masseiihatle Be-
leiligting an der Beerdigung kund. Es w-i^ 
ein langer Leithen/,u( | ,  der «ich zum 
Frieilhof in Maigareten bewegte, wo «1 e  
Toten heigesetzt wurden. Dei Kreibtuhier 
legte Kränze nieder und sprach den An­
gehörigen sein Beileid aus, 

Kricgsj^cfanj^ene bilden sich fort 
In einem Erlaß des Reirbserziehungs-

ministers werden letzi einheitl iclie 
Grunrlsdt/e und Bestimmungen für die 
Weiterbiidunq von deutschen Krieqsqe-
fantienen und Zivilinternierten im briti­
schen Reiih und in den Vereinigteo 
Staaten geqeben, die sofort in Kraft tre­
ten. Datlurcli  erhalten die deutschen Sol­
daten und Zivilppisoiien die Möqüchkcit ,  
sich w^ährend der Kriegtigifaunenechnft 
oder Internieriinn weiterzubildeil  i intl  
Prülunc/en abzulegen. In Betracht kc»m-
men ordentliihe Reifeprüfung, Abschlaß-
prüfunq an Fach^ichulen, Sonder-Reife-
prüfung, erste und zweite Prüfung für 
da« Lehramt an Volkeschulen sowie Prü­
fung f(Vr dae Lehramt an Hilfsschulen, 
Di« Anerkennung der Zeugnisse kann 
bereit« während der Gefangenschaft oder 
Internierunq ausgesprochen werden. 

Am Sonnlag Ist Haussammhing des 
Krlegshilfswerites lUr das Deutsche Rote 
Kreuz. Die Untersteiermark wird sich 
auch diesmal auszeichnen! 

Jugenderziehung im Betriebe 
Wo ist einzusetzen? — Vortrag vor Betriebsführern 

Waggon Knochen gewinnen wir rund 
4U0t( kg landwirtschaftlich verwertba­
rer Stoffe fPhosphatdünger und Futter­
mehle),  150U kg Leim und Gelatine und 
UlOO kg Feit!  

Die^e Zahlen spiechcn eine so über­
zeugende Sprache, daß jeder sich ver­
pflichtet fühlen sollte,  den gesamten 
Knochcnabfall  zu den Scunnaelstellen zu 
tragen, zumal ihm ja dort auch noch als 
Beluhnung srinei kleinen Mühe ein 
Stück Kernseife winkt.  .  Dr. IL M. 

* 
Die Sammlung des wichtigen Rohstof-

Ir>s Knochen nimmt auch in Marburg 
ihren guten Forlgang, zumal dem eifri­
gen Sammler eine „Saciiveigütung" in 
Form von Seifenpräinie gewährt wird. 
Nach wie vor sind auch die Schulkinder 
eifrig beim Sammeln, doch bringen sie 
aus Gründen der Sauberkeit ,  die Kno­
chen nicht zur Schule, sondern direkt 
TU der mit der Sammlung beauftragten 
V'iima Stark in der Kärntnerstraf^e 6, wo 
sie eine Bescheiiiiguny über die Menge 
des Abgelieferten erhalten, die sie dann 
ihrem LeUier abgeben. Ist  die für ein 
Stück Kernseife benötigte Menge von 
5 kg Knochen erreicht,  bekoinraen sie 
die Seifenbezugsmarken. Haushaltun­
gen und vor allem Betriebe, in denen 
größere Knochenmengcn anfallen, kön­
nen natürlich den Knochen direkt zu der 
.Ablieferungsfirmn bringen und dort so­
fort ihren Gutschein in Empfang neh­
men. 

Wer Ins Ausland reist ,  wo reichs-
dcutsche Lebensmitte 'karten weder gel­
ten noch gegen dort gültige Karten um-
gelduscht werden können, darf seine 
Lebensmittelkarten nicht für sich oder 
andere ausnutzen oder ausnutzen lassen 
Er hat nach der Rückkehr, spätestens zu 
Beginn der nächstfolgenden Zuteilungs­
periode, dem Ernährungsami die nicht 
ausgenutzten Karten zurückzugeben. Die 
Kiirtenstellen geben Auskunft über die 

Am Ift ' / ten Freitag sprach zur »Woch« 
der schaffriider» Jugend' auf einem 
Appell der Betriebsführer im Marburger 
Meimatbundsaal Ausbildungsleiter Pg. 
Turnherr ülier )iErbanlagp und Er-
ziehunq'.  Fr/. iehun(|  will  die dem Men­
schen gegebenen Anlagen bis zum höch­
sten Grade entwickeln. Eine besondere 
Bedeutung kommt dabei der Deutschen 
Jugend zu. Sie erfüllt  ihre Aufgabe trotz 
der Schwierigkeiten der Kriegszeit  nach 
besten Kräften, doch ist  zu bedenken, 
daß ihre erfahrensten Führer eingerückt 
sind und die Führetinnen in anderwei-
bigem Kriegscinsatr stehen. Da erwächst 
dem Betrieb, der den Jungen und das 
Mädel ausbildet,  eine große Erziehungs­
au fgabe zu. Polltische Erziehung und 
Er^iehunq am Arbeitsplatz müssen eine 
Einheit  sein. 

Dei Kreisamlsleiter des Arbeitspoliti­
schen , \mtes, Pg. Nieder,  verwies dar­
auf,  dtifl  die Jugend der großen und 
mittleren Betriebe vollkommen durch 
die Belreuungsmaßnahmen erfaßt sei;  
bei der Jugend der Klein- und Kleinst-
betriebo gäbe es jedoch in dieser Hin­
sicht noch viel nachzuholen. Besonders 
die Einhaltung des Jugendschutzgesetzes 
sei gerade ini Kriege unbedingt notwen­
dig. Bei der Besprechung der Lage in 
den einzelnen Berufsgruppon sprach der 
Rcidner u.  a.  von der Lage der Nach-
wuchsziffrrn im Gaststattengcwerhe und 
stelttp die Einrichtung einer eigenen zu­
sätzlichen Be-ufsschule ak besonders 
vorbildliche Maßnahme heraus. In den 
Handelshciufcn zei((e die Jugend gute 
Leistungen, auch die Sprachkenntnis^e 
seien gut.  Im Handwerk gäbe es,  wie 
die Ausstellung zeige, zum Teil Spitzen­
leistungen, zum Teil aber lasse die ,Aus-
bildniig, wie eile Schau klar bewiesen 
habe, noch zu wünschen übrig. Die Lei­
stungen der Industrie für die Ausbildung 
der Lehrlinge seien beachtlich. 

Die jugcndUchen Preisträger 
Baniiführer Oskar Sturm betonte noch­

mals die Notwendigkeit  der Einheit  der 
politischen Erziehung mit der Erziehung 

an der Werkbank. Kteisamtsleiter Nie­
der stellte in seiner Ansprache besonder«; 
die hochwertigen Leistungen der Lehr­
linge aus der Industrie heraus Fi«r die 
besten Arbeiten der .Ausstellung geläng­
ten insgesamt ^fl erste Preise, 4ll  zweite 
Preise und 51 diit te Preise zur Vertei­
lung. Jeder Preistifirjer erhielt  ein Spar­
buch. Der erste Prei« war nne Imlage 
von 100, der zweite eine Einlacie von 50 
und der dritte Preis eine Einlage von 
25 RM. Erste Preise erhielten nachste­
hende Jungen: 1. Kaiba Ludwig, VDM 83 
Punktei 2. Golob, Firma J. und K. Bühl, 
01 Punkte) 3. Pachole, Firma J. und K. 
Böhl, 77 Punktet 4. Pordutzo E,,  VDM, 
83 Punkte, 5, Gnlesch F.,  VDM. 83 Punk­
tes R, Kolar VDM, 82 Punktes 7. 
Slaiitz St. ,  VDM, KD Punkte; 8, Wisot5ch-
nik, \  DM, 81 Punkte; •).  Ktiliold, Reicb^-
b a h n a u s b e s s e r u i i t i s w e i k ,  8 4  P u n k t e ;  1 0 .  

Tschdks Kail,  Marburger Großhandels­
gesellschaft,  84 Punktei 11. l^iureiii-
flchitsch Josef,  Firma Weiß Josef,  8*? 
Punkte; 12. Knuplesch Annl,  Firma Brü­
der Lot? 84 Punkte; 13. Slanitach Felln, 
Firma M*«rtin Auer,  80 Punktet 14 Kram-
herger ,Mois,  Produktivgenossenschaft,  
77 Punkte! t.*),  Ratei Hermine, Firm« 
Zieser,  ."in Punkte; 16. Novak Stefanie,  
Firma Ogrisek Fanni,  50 Punkte; 17. 
Tschech Katharina, Firma Kaiser Maiq , 
.SO Punkte; 18, Domeinko Anna. Finna 
Jaaornik Rosa. 50 Punkte; 19, Reiben-
schnh Hilde, Firma Spninak, 80 Punkte; 
JO. Pot'ch Rudolf,  Firma Kunei,  80 Punk­
te; 21. Trepsche Bernardine, Fiini i 
Hclzinger,  70 Punkte; 22. Sluchet? Panl,  
Firma I);pl,-Ing, Ihigi-r,  78 Punkte; 
Jarz JosrI,  Piruia fsi .heitsche. 78 Punk­
te; 2-1. \Valcnlintschitsch Fran?, Fuin.i  
Klantschn.k, 78 Punkte; 2.5, FilipiL*.ih 
Max, Fiima Weiiko .Mbert 80 Punkte; 
26. Zokan \i lnlf,  Firma Osebek Emst.  80 
Punkte, 27, Golob Hans, Firma Stcn-
bach, 78 Punkte) 28, Birsa Ida. Firma 
Kiffmann Othmar, 80 Punkte; 2.^. Mer-
schitz Willi ,  Firma Starkl .Alexander.  80 
Puiikter 30. Hwaletz Josef,  flotcl ».^d-
ler«, 85 Punkte. 

Stadt und Land 

Stoffs  Knochen. • Aus einem einzigen Einzelheiten der Rückgabepflicht. 

Oberradkersburg. .Am vergangenen 

Samstag winde im Saale der Volkshauk 
ein grolier Dieiistappell  der Oitsgiuppc 
abgehalten, zu dem auch die Dienslstel-
lenleiter aller Amter in Oberradkets-
burg sinqeladcn wurden. Ortsgruppen-
fühier Willmann begrüßte besonders auch 
dcsn neuen Kreisführer Bauer,  der uns da« 
erste Male besucht hat.  In seiner Rede, 
der er die Frage zu Grunde legte; »Wer 
gewinnt disen Krieg« verstand es der 
Kreislührer seinen Hörem unbedingte 
Gründe für die Siegeszuversicht Deutsch­
land« klarzulegen. Verloren haben bis 
jetzt den Krieg nur immer die Völker,  
die ihie Tuqencien vergessen haben. Das 
deutsche Volk aber hat diesen Kampf 
auf sich genommen mit dem lanatischen 
Glauben an den Sieg und rnjt  dem Wil­
len zum unbedingten Einsatz aller Kräf­
te.  .Anschließend besichtigte der Kreis­
führer die Dienststelle der Ortsgruppe 
die ßannsrhule und die Hauptschule so­
wie den Kindergarten. 

Lelbniiz. Franz Blischnegg 80 Jahre 
alt ,  leitet  trotz seines hohen Alter« hei 
der Firma Heresch In Wildon die Holz-
«chlägereien und Auffoistuncfen und ar­
beitet «elb«t mit Säge und Beil.  Johann 
Fröhlich, 76 Jahre alt ,  bedient ohne 
Hilfe ein Venelianergatter,  schleppt 
schwere Hartblochhölz.er und ist  In sei­
ner Leistung vorbildlich. Beide «tchen 
«chon jahrzehntelang im Betrieb. Sie 
erhielten durch die Deutsche Arbeltsfront 
Anerkennangsschrciben und Ehrengaben. 
— Die Obergefreiten Alfred Hauptmann 
In St.  Georgen a. St.  und Jo«ef Uu^thr 

I in Öd1 wurden mit dem Kriegsverd'cn*t.  
I  kreuz II.  Klasse mit Sihwertem ausge­

zeichnet,  — .Auf einem Schulunnt«appell  
III St,  Cieovgen a.  St.  sprach Kreit*! l iu-

'  lungsleilei  Haßlinger über den Segen 
der , \rbeit;  es schloß sich die Mutter-
tagsfeier an mit einer .Ansprache des 
Gauschulungswallers der D.AF, Roßmann. 
— ».^del der .^lbeit•Jl  war das Ihema 
eines Voitrages von Kieispropagandii-
leiter Bodirski im Leibnitzer KDf^-Saal.  

Der Kleingärtner im Juni 
Im Juni liefert  der Kleingarten schon 

erhebliche Gemüsemengen für den Haus­
halt  und zur Entlastung des Marktes,  
l leerntet werden Spinal,  Radieschen, 
Maiiuben, Maiiettich, Dillkraut,  Keibel,  
Erbsen, FrulikaroUen, Kopf- und Scbluß-
salat und In günstigen Lagen auch Fruh-
kraut,  Kohlrabi und Blumenkohl.  I rei-
werdf.iide oder noch nicht bestellte Bee­
te sogleich bestellen. Abfalle dem Kom­
posthaufen zuführen. Im Juni ist  der 
Kleingarten durch Behacken unkrautfrei 
zu halten und bei Trockenheit  sind die 
besonders wasserbedürftigen CJemuse-
aiten, Neuaussaaten unti  Neuanpflan­
zungen zu bewässern. 

Vermißter auf der Rax lof aufgefun­
den. Nach uichrnidliger Suche konnte 
nunmehr der «eil  Ostersonntag vermißte 
17iährige Lehrling Hermann Huber aus 
Wien von Männern der Bergwacht im 
großfHi Höllental auf der Rax aufgefun­
den weiden Der junge Tourist  Ist  ver­
mutlich vom «ogenannten Wachthültel-
kamm abgekommen, in die Winde ge­
raten und beim Abstieg aus gtoßerHoh® 
tbgestürxl. 
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Von der Markierung abgegangen 
Zwei Todesopfer der Gesäuseberge zu Pfingsten 

\ 

MARBURGER ZEITUNG 

Wipn, Mai 
Dip Hrsau^p-Rerryp habpn von drn 

fühlreichen Pfinq«thet,iu herti  wieder 
Twffl Opfer gefordert.  Wje der Gendar-
meri« Admont gemeldet wurde, unter-
nnhra der 19 Jahre alte Hochschüler Ru­
dolf RflzednyJ aus Wien mit einigen 
Junq«n Begleitern am Pfinq«t«onntaq 
*on der Heß-Hütt« au« eine Be««teiqung 
riei  Hochtors.  Auf dem Guqi-Grat qinq 
der Junqe Mann trotz VVdinunq von der 
Mdrkierutui db. Bcihl horlen Berqsteiqer 
weiter unlon Stoinschirtq, und im näch­
sten .Anq«nblick »»tiuwle Rsicdnvj über 
die Kopfe der Entsetzten in d.e Tiele.  

Auf einem Srhneeteld wurde der Abge­
stürzte zerschmettert  aufqefunden. 

Der zweite Untdil  ereiqnete <>ich am 
gleichen Taqe in der Hochtor-Nordwand. 
Diese wollte der I7jäbriqe, in Wien 
studierend« Oberschüler Maxinulian 
Brandlmaycr tui Ainstett«n mit dral 
Kameraden auf der Jahn-Zimmer-Rout« 
erklettern. Infolqe Vereisung mußten eis 
jedoch knapp vor dem Gipfel umkehren 
und «ich wieder abseilen. Hierbei i«t 
Brandlnidvcr tödlich abgestürzt.  Männer 
der Berqwafht Admont und Johnsbach 
bcirqen die Leichen. , 

Wenn Gewitter am Himmel stehen 
In der Stratosphäre werden die Blitze ({eladen 

Jed*>s Physikbiich erzählt  heute, da!5 
d?r Blitz t i ls eine elcktrib(h(> Erschei­
nung zu bt ' trdchlrn ist  Lr stpllt ,  wie hn-
IniU wild, im CJrol^pn tl . i t ,  dar,  Wds der 
J unken einer t lektnzitdlsmdschine 'm 
Kleinen ist;  eine VorpinifHinq enlyeqen-
rjpsptztor Eiekh iziti i tcn. .Auherdem wird 
tlririuil  hiMrjfwiesfn, tldH jnle stark (je-
ladene Wolke in benrichharten VVol-
kPiibiklnngen und niimonllicb in dem 
unter ihr lieqpiuln:i  Erdboden ndch den 
(besetzen der li i i l i ion/ die entqegenge-
sel7te Ladung heranziehp und cirtfl  dann 
bpide ndch einem Au«qleicli  tr^ichlen. 

In der Tfjt  hut die ornste Wissenschaft 
Innqe qezdqert,  ehe sie sich an eine Be-
-intwnrtunrf dieser Fuiqen heranwdqte. 
Fr^t in dfii  Int/ .frn Jdhrzehnlen hdben 
d ie  Fnrbfhimqpn der  Vle leornlogen d r i s  

schwierige F^roblem tlfr  Ciewitlerelektrl-
yitdt,  dio aiifh ferhnisth sldrk interes­
siert ,  zu fordern vermocht.  Bekanntlich 
bestehen die Wolken wie auch der Ne­
bel ans Wflssertrdpfchen, die infolqe 
ihrer Leichtigkeit  in der Luft schwe­
ben oder durch einen auftiteigenden 
I i iftstrom in df-r Schwebe gehalten wer­
den. Diese Wulkentropfchen flind au« 
gtisiörmigem W.isset dampf cnfsi^nden, 
wie er beim Verdunsten des Wassers 
\  on der 1 ull  reichluh flufqenommen 
A\ird nnrl in ihien oberen Sch'chten zur 
Kondensdtion kommt. Der Kfqen selbst 
entsteht durch die Vereinigung der 
Tiöplrhen zu Tropfen, die ddnn durch 
ih'e eigene Schwere herabfallen. 

Besonder» interessant waren von je­
her die Ver«uche, wa«serdampfre1che, 
»f^nit  aber re 'ne Lnft in einem Glasge-
fÄß gewissen Strnhlunqen auszusetzen. 
Fs ergaben sich dabei klare Unlerschle" 
de, wenn d'ese Luft mehr oder weniger 
von der Sonne beleuchtet wurde. E« 
reigte «ich, daß es der ultraviolette Teil  
der Sonnenstrahlung war, der die Bil­
dung von Tröpfchen In hohem Maße «t«l-
gert»i hinzu kamen auch die Kathoden-
und Röntgenstrahlen. Pernw verband 
•Irh mit der Bestrahlung ein« ausg»-
prSgte elektriarhe Leitfähigkeit  dieser 
Luft,  Indem sich Ionen, Moleküle oder 
Mqlekülkomplexe bildeten, die aus dem 
iinelektriflchen in (Ion elektrischen Zu-
^lc^nd i iberqinnen und positiv oder ne-
qnliv geladen wdren. 

Ans diesen Idtsdiheii  hat die Wetter-
fnrsrhunq Folgerunqen qezoqen und die 
r.nl«(c'hunq der Wolken mit den Luft-
Ionen in Verbindung gebraiht.  Die e!ek-
tr '*.ch qelrideiien l .uftleilihen ziehen den 
Wass'TdHmpl hrMn. verdi(hlcn ihn zu 
kleinen Iroplchen und lassen diese bei 
f  npf Verstärkung des Pinzesse« als Re­
gen tropten zutiHmmenf l ießen. 

Die elcktiischen Vorgänge bei einem 
Gewitter unterscheiden sich nur dem 
Grade nach von denen bei gewöhnlichen 
NiederschlSqrn. Wenn warme und zu* 
qleifh wasserdnmpfrelche Luft mit einer 
gewissen Geschwindigkeit  emporsteigt 

und sich dabei mit kalter Luft mischt,  
können die Menqen der in den Wolken 
entstdndenen Elektrizität  sehr bedeutend 
sein. Mdt nun der Regen die erste La­
dung dieser Elektrizität  in neyutiver 

Form tu Boden geführt, dann »ammeln 
sich in der Wolkenregion die Luttion^n 
dar entgegengesetzten Ladung und bil­
den dort ein grollende« Heer, das in 
Form eines feurigen Blitzstrahles die 
Vereinigung mit den Ionen de» Erdrei-
cher; und des Grundwassers sucht. Da 
Jede Vereinigung ungleichnamiger lontn 
den elektrischen Zustand herabeetxt, 
hätten Regengüsse und Gewitter schon 
ISngst eine elektrisch neutrale Zone 
schaffen mOssen, wenn nicht Kräfte vor­
handen wiren, die Immer neue Luft-
ionen erzeugten. Wir sprachen bereits 
von den Wirkungen der Sonnenstrahlung 
im Rahmen von Experimenten. Es Ist be­
greiflich, ddB diese Wirkung sich in den 
itingcn Tagen de« Sommers in Verbin­
dung mit dem hohen Sonnenstand beson­
ders bemerkbar machen muß. Jene Strah­
len, die In ihren chemischen Wirkun­
gen lAnget bekannt sind, Tcrmögen den 
Zuflammenhtmg der Elektronen mit den 
Atomkernen zu zerreißen und dadurch 
elektrische Kräfte freizumachen. 

Es kommt aber noch ein anderes Mo­
ment hinzu. Man hat mehr und mehr 
erkannt,  daß die Sonne uns auch auf di­
rektem Weg elektrische Ladungen zu­

kommen l&Qt. Die Sonnenflecken wurden 
als elektromagnetische Kraftfelder hin­
gestellt, die in erster Linie Elektronen 
in den Weltraum hinaussenden. Aber In 
noch höherem Maße cind die Wasser-
Btoffau»brüche in der Umgebung der 
Flecken, die am Sonnenrande sichtbar 
werden, imstande, negativ geladene 
Elektronen und auch Atomkerne mit po­
sitiver Ladung dauernd in den Welten-
reum tu schleudern. Die Jüngsten POT~ 
schungen mit Hilfe von Radio-Kuriwel-
len haben ntin gexaigt, daü die elektri­
schen Ladungen, die von der Sonne 
kommen, in einer oberen Schicht der 
Stratosphäre stecken bleiben. Dort bau­
en sie die sogenannte Ionosphäre auf, 
die einen bedeutenden Einfluß auf die 
elektrischen Zustünde der unter ihr 
schwebenden Wolken nimmt. Es ist 
wahrscheinlich, daß Luftionen au» dietar 
lonesphtre langsam herabsinken und 
dadurch dem Wasserdampf mehr oder 
weniger die fflr die Wolkenbildung nöti­
gen Ansatzkerne liefern. Betrachtet man 
die Dinge so, dann erecheint die Sonne 
letzten Endes zugleich auch als Kraft­
quell« für den Blitz und die sonstigen 
Erscheinungen des Gewitters.  

WIRTSCHAFT UMD SOZIALPOLITIK 
Entwicklung des Nährstandhandels 

Auf einer Tagung, die die Rciclisgrup-
pe Handel mit den Handelsabteilungon 
der Gduwirtschaftskammern abhielt ,  
sprach auch der Leiter der Zcnlralstellf;  
der Reiclisidchst halten der Nährstand-
kaufleute,  Georg Kugler,  er zeigte in 
einem Überblick die Eutwlckluiig des 
Nährstandhandcls vor und seit  der 
Machtergreilunq, die bestimmt wurde 
vom Agrarprogiamm der NSDAP. 

Die Zentralstelle der Reichsfachscliaf-
tcn der Nährstandkaufleute erhielt  im 
Jahre 1943 ihre gesetzliche Grundlage. 
Damit wurde eine klare Aufgabenab­
grenzung zwischen dem Reichsnährstand 
und der Reichsqrnppe Hhndol in allen 
Fragen des Nahrstandes geschaffen. 
Nach diesem Abkommen besitzt der 
Reichsnährstand aul dem Ciebiete der 
Marktordnung und der Bewirtschaftung 
die alleinige Zuständigkeit ,  während die 
Zentralstelle als Organ der berullichen 
Selbstverwaltung für alle Fragen der be­
ruflichen und betrieblichen Betreuung 
des Nährstandes maßgeblich ist .  

Die Zentralstelle hat es dabei vermie­
den, neben der Reichsgruppe Handel für 
diejenigen Arbeitsgebiete einen beson­
deren Apparat aufzubauen, für welche 
bereits in der Organisation des gewerb­
lichen Handels Einrichtungen bestehen. 
Sie hat vielmehr diese Einrichtungen 
auch für den Nährstandhandel nutzbar 
gemacht.  

Im einzelnen erstreckt sich die Tätig­
keit  der Zentralstell« nach dem ihr vom 
Reichsernährungsminlster gegebenen 
Auftrag auf folgende Gebiete: 1. Füh­
rung des Nährstandhandels in allen be­
ruflichen und betrieblichen Fragen, 2. 
Vertretung des Nährstandhandels auf 
dem Gebiete in der laiidwirtschattl ichen 
Marktordnung. 3. Vertretung des Nähr-
stani^handels in ollen Ein- und Ausfuhr­
fragen, 4. Vertretung des Handels zur 
Vrtsorgung der Landwirtschaft mit Be­
darfsgütern, 5. Aktivieiung der Arbeit  
der Spitzenvertretunqrn des Nährstand­
handels in den Landes- und Bauern­
schaften. 

Den beruflichen und betrieblichen 
Fragen soll  zukünftig bei der Betreuung 
durch die Fachschaften mehr Augen­
merk geschenkt werden, da die berufli­
che und betriebliche Ordnung die Vor­
aussetzung für eine ordentliche Durch­

führung der Marktaufgaben des Nähr­
standhandels darstellt .  Der Nährstand-
handol hat durch aktive Mitarbeit  an 
der Marktordnung seit  ihrem Bestehen 
deren CJrundsätze anerkannt.  Im Frie­
den und besonders im Kriege hat sich 
der NährBtandhandel bei der Durchfüh­
rung der Marktordnung bewährt und da­
mit bewiesen, daß eine stärkere Über­
tragung von Aufgaben auf den unter­
nehmerischen Kaufmann ohne Gefähr­
dung der Sicherheit  der Versorgung 
möglich ist .  Dies gilt  sowohl für die 
Binnenwirtschaft als auch für den Au-
ftenhandel.  Bei der Versorgung der 
Landwirtschaft mit Bedarfsgütern han-
dclt 'es sich um eine umfassende Neu-
oufgabe, die von einer gemeinsam von 
der Reichsgruppe Mandel und der Zen­
tralstelle der Reirhsfachschaften gebil­
deten Reifhsnrbeitsgemeinschaft de» 
Handels mit Nährmitteln und landwirt-
schaltl ichen Bedarfsgütern durchgeführt 
wird. Dieser Reichsarbeitsgemeinschaft 

gehören sämtliche Gliederungen der 
Reichsgruppe Handel an, die für den 
Absatz von landwirtschaftlichen Be­
darfsgütern, wie insbesondere Dünge­
mitteln, landwirtschaftlichen Maschinen, 
Kohlenbetriebsstoff usw. in Frage kom­
men. 

Die vom Ernährungsminister ge­
wünschte aktivere Beteiligung der Nähr-
standskaufleute bei der Vorbereitung 
und Durchführung der Marktordnung 
und der Versorgung der Landwirtschaft 
mit Bedarfsgütern setzt eine Intensivie­
rung der Arbeit  der Obmänner der Lan-
deslachschaften in den Lnndesbauern-
schaften voraus. Diese vertreten die Ge­
samtheit  des Nährstandhandels sowohl 
gegenüber den Landesbauernschaften in 
allen den Reichsnährstand betreffenden 
Fragen als auch gegenüber den Gau­
wirtschaftskammern und den bezirkli­
chen Gliederungen der Reichsgruppe 
Handel in den Fragen der beruflichen 
und betrieblichen Ordnung. 

Arbeilsunterbrechnnq bed Schwanaer-
schaflsboschwerden. Nach den Bestim­
mungen des Mutbea'schutzqe«elzee dür­
fen, wi« di« D/\P, Gauwaitunq Wien, 
mitteilt, werdende Mütter nicht beschäf­
tigt werden, wenn nach ärztlichem Zcuq-
ais Leben und Geeundheit von Mutter 
und Kind gefährdet elnd. Dleee Vor­
schrift erstreckt «Ich nicht nur auf 
Schwanqcr«chaft0Bt6rungNi von länqeirer 
Dauer, bei denen die werdende Mutter 
in der Roqel arbeitsunfähig erkrankt Ist, 
sondern sie iet auch dann anzuwenden, 
wenn sonst normaler Schwanqorechafla-
verlduf nur zcitweiliq auftretende Be­
schwerden oder Anzeichen für eine Ge-
fährdunq der Schwangerschaft das Aus­
setzen von'ibeirqchend begründen. Tn der­
artigen Fällen kann der Ar^t zur Vorlage 
beim Betriehsführer für einen kurzfristi­
gen Zeitraum (für einzelne Arbeltsstun­
den oder einzelne Ajheitslaqe in der 
Woche) Arbeitsunfähigkeit  bescheinlqen. 
Leistunqen der Krankenversicherung 
wer<len in diesen Fällen im allqemeinen 
nicht gewährt. Auch findet eine Nach­
prüfung duirch den vertrauensärztlichen 
Dienst nicht statt. Die werdende Mutter 
i«t bei Vorlage einer solchen Beschei­
nigung nicht zur Arbeilsleietunq für die 
anqeqebene Zelt verpflichtet. 

Nearegelung der Verdlenstspannen im 
WelnhandeL Wie uns mitgeteilt wird, 
gilt die Anordnmiq des Reichskommie-
sars für die Preiebildung über WeJnvei-
tei'lerepannen beim Verkauf deutscher 
Weine vom 18. MaJ 1944 nicht in den 
Donau- und Alpen-Redchegauen und in 
den eingegliederten Ostgebieten. 

Die Bntludium 'w anqarlschen Mrse, 
Der 30. Mai Ist der Stichtag, an dem in 
Ungarn alle Juden aus der Budapester 
Effekten- sowie aus allen übrigen Börsen 
ausgeschlossen «ein müssen. Eine Regie­
rungsverordnung bestimmt, daß von die­
sem Tage an ein Jude weder Dörsenmak-
ler noch Börsenagent, böreenmitgiied 
oder Börsenanqestelller sein darf. Die 
Besetzung der' Plätze der jüdischen Bör-
senrätfl hat auf der nächsten ordentli­
chen Generalversammlung der Börse zu 
erfolgen. Die Recflerunqaverordnung setzt 
den radikalen Schlußstrich unter die 
Säuberung des ungarischen Börsenwe­
sens von den Juden, die trotz verschie­
dener, allerdings geringfügiger Ände­
rungen wählend der vercanaenen vier 
Jahre Im Zuge der Durchführung der bei­
den JudengesBtze noch Immer ihre Mo-
nopol6tellun<T im ungarischen Börsenge­
schäft behaupten konnten. 

Sport und liimeri 

Wer kommt in die Gauklasse 
BSG Westen Cllll im Anmarsch 

Die Frage der Aufstiegskandidaten 
für die steirlsche Fußball-Gauliga wird 
In einem Rundspiel gelöst werden, für 
das sich die BSG Westen Cilli sowie die 
Sportgemeinschaft ,Graz und Pohnsdorf 
qualifiziert haben. Die Wertung erfolgt 
nach dem Pflichtspielsystem, die beien 
Erstplacierten steigen In die Gauklasse 
auf. 

Die Spielfolge wird nach folgendem 
Plan abgewickelt: 4. Juni: Westen Cilll 
— Sp. Gera. Graz? 11. Juni; B S.G, Pohns­
dorf — Westen Cillli 18. Juni: Sp. Gem. 
Graz — B.S.G. Pohnsdorf; 25. Juni: Sp. 
Gem. Graz — Westen Cillli 2, Juli: We­
sten am — B.S.G. Pohnsdorf) 9. Juli: 
B.S.G. Pohnsdorf — Sp Gem. Graz. 

Wieder Tschammerpokal 
Erstes Spie! der stelrisch. Vorschlußrunde 

Am Sonntag, djn 4. Juni wird in Mar­
burg das erste Spiel der stelrischen Vor­
schlußrunde im Weltkampf um den 
Tschammer-Pokal ausgetragen. Die Geg­
ner sind Rapid Marburg und die Grazer 
Reichsbahner,  die sich am Sonntag, um 
17 Uhr, im Marburger Rapidstadion ge­
genübertreten. Rapid hat nach dem Dop­
pelgastspiel in Wien den letzten Schliff 
an seiner Mannschaft vorgenommen und 
erwartet mit größer Zuversicht den Start  
der Grazer Reichsbahner,  die auch ihrer­
seits am letzten Sonntag mit einem 14:0-
Sieg über Puch Graz eine ausgezeich­
nete Verfassung aufgezeigt haben, 

Dfls zweite Vorschlußrundensp'el zwi­
schen LSV Zeltweg und Sturm Graz 
wird am 11. Juni zur Entscheidung ge­
bracht.  

Hansl Fischöl gefallen. Die unterstel-
rischen Sportler stehen wieder unter 
dem Eindruck des Heldentodes einet 
Marburger Sportsmannes. Hansi Pischof,  
der tüchtige und kampferprobte linka 
Flügelmann von Rapid Marburg gab im 
Osten «ein Leben für Führer und Vater* 
land. Mit ihm schied einer der populär­
sten Fußballer unserer Stadt dahin, der 
in weit mehr ais hundert Spielen den 
Schwarz-Blauen zu den schönsleij  Erfol-
gen verholfen hatte.  Hansi Pisrhof,  der 
erst  im 38. Lebensjahr stand, war ein 
liebenswürdiger,  stets hilfsbereiter und 
einsatzfreudiger Kamerad, der auch Im 
VoHcstumskampf des Unterlande« seinen 
Mann stellte.  Bald nach der Rückglle-
dertmg der Untersteiermark meldet« er 
sich freiwillig zur Waffe und nun fand 
sein kämpferisches Leben höchste Er-
fOllung. 

Raptd-Handballer gemn Qrei nnent" 
schieden. Die Handballelf' der Grazer 
Sportgemeinschaft wellte tie Gast TOB 
Rapid Marburg In der Draustadt. Das 
beiderseits mit Gifer ausgetragen* Wett­
spiel ergab ein 13;13-Unentscn1eden. 

VlUacher Sportverein gegen Reichs­
bahn Marburg. Zum kommenden Wo­
chenend bereitet Reichsbahn Marburg 
ein interessantes Fußballtreffen vor.  Der 
langjährige und auch in diesem Jahr 
überaus spielstarke Kärntner Fußball­
meister,  der Vlllacher Sportverein, tri t t  
Samstag abend in Marburg zum Rück­
spiel gegen die Reichsbahner an. Wie 
erinnerlich unterlagen die Maiburger im 
ersten Treffen auf Vlllacher Boden mit 
5:2-Toren. Nun schicken sie sich an, die­
se Schlappe wieder wettzumachen. Das 
Spiel findet um 18.45 Uhr im Marburger 
Reichsbahnstadion statt. 

Es wird verdunkelt: 
von 22 bis 4 Uhr 

'j4 
Hrirt  traf uns die ei<»ihiii leindf Nachiicht,  
rlflR unser innigstqeliebter Gatte,  Vater,  Sohn, 

'  Bruder,  Schwiegersohn, Schwager und Onkel 

Hans Pischof 
Gefreiter 

In (»in^'m I.flzarrtt  im Osten Im 3(1. Lebensjdhr an 
rirn Folgen einer schweren Verwundung sein Leben 
lur Führer und Volk gelassen hat.  

Er wurde am Ib. Mai auf einem Hcldcnlriodhof 
beigrfcpl^t,  2b30 

M<iri)UFQ 'Drau, 31. Mai 1944. 

Tn t iefster,  aber stolzer Trauer: 

Hilde Pischof,  Gattin» Peter,  Söhnrhent Irma Pischof, 
Mutteri  Heinrich und Fanny Christian, Schwieger-
ellern i Familien Pischof,  Ing. Pechani und Stangl,  

Im Einsatz qeqen landfremdes Banditcngesin-
del gab sein Leben 

Viktor Hernetz 
Wehrmannichalts-RottenlUhrer 

Sein Heldentod «oll  uns ewige Verpflichtunq sein. 

Wir verabschiedeten uns von dem Kameraden am 
Sonntag, den 78. Mal 1944, In Ranzenberg. 

Ranzenbeig, den 30. Mai 1944, 2620 

In stolzer Trauer: 

rrdnxiskd Hernetz und drei Kinder 

Der Kteififührer 

Doboczky 

Kreis Marburg-Land 

Wehrmannschaftsstandarta 

Marfturg-Land 
SA-Sturmbannführer Tschida 

Wir geben die traurige Nachricht, tjaß mein 
geliebter Gatte, unser Vater und Bruder 

Johann Savnik 
WehrnaDB 

am Mittwoch, den 25, Mal,  Im 22. Lebensjahr«, bei 
der Bandenbekdinpfung gefallen ist .  

Dcis Begräbnis fand am Samstag, den 27. Mal, 
um 15 Uhr, am Städtischen Friedhof In Drauweiler 
üld LI, 

Marburq'Diflu, Rann. Krainburg, Schlesien, Ru-
dollswert,  am 28. Mal 1944. 4247 

In tiefster Trauer: 
Marls Savnik, Gattlm Walburga, Tochter) Franz und 
Maria Savnik, Elternj Fraoi un4 Leopold, Brüderi 
Maria Keretz, Alblna Gabritsch, Sophia, Viktoria, 
Anna und Walburga, Schwestern, und alle übrigen 

Verwandten. 

Von tiefstem Sehnen« gsfbeugt, geb« Ich 
bekannt, daß mein innigstgellebter Gatte, 
Großvater, Vater und Schwiegervater, Herr 

Franz Jelschek 
Grundbesitzer 

In der Nacht zum 30. Mal 1944 von feigen ent­
menschten Banditen im 71. Lebensjahre emorvlet 
wurde. 

Sein Lehen galt seiner Familie und der raettoeen 
Arbeit, wie er auch seit der Befreiung der Unter-
sleiermark eich freudig der deutschen Aufbauarbeit 
zur Verfügung stellte. 

Wir bringen den teuren Toten am Donnerstag, 
den 1. Juni 1944, um halb 1! Uhr vornrüttags, von 
der Ortskirche zu Frauheim aus zur ewigen Ruhe, 

Nach einem arbeitsreichen Lehen voller Pflicht­
erfüllung gebe Ihm der Herrgott die ewige Ruhe. 

Erlbach-Kranlchßfcld-Frouhelm, 1. Juni 1944. 
Theresia Jelschek, Ehegattin, Im Namen sämtlicher 

Verwandten, 4303 

In tiefstem Schmerze geben wir die traurige 
Nachricht, dafi un£er lieber Sohn, Biuder, 
Schwager und Onkel 

Alois Radolitsch 
Oalr«iter 

am 27. April 1944, tan 34. Lebensjalira, an der Ost­
front den Heldentod gefunden hat. 

Lieber Alois, in weiter Ferne befindet sich Dein 
atllles Grab, aber in der Heimat bei den Deinen 
wirst Du für immer unvergessen bleibenl 

Pickerndorf, Marburg Drau, Drauweiler, Zwctten-
dorf,  Haidin, am 27. Mai 1944. 4250 

In tiefster Trauer: 
Lukas und Lucie Radolitsch, Eltern) Maria und Jo­
hanna, Schwestern) Johann und Franz, Brüder) Fer­
dinand Gamse und Frani Richter, Schwager, Maria 
und Grete, Schwägerinnen, Maria Pe»sek, Taufpatin 
(Haidm), Josef, Albin, Franz, Hermann, Raimund, 
Maria, Sora, Vlda, Tnide und Maria, Neffen und 

Nichten und alle übrigen Verwandten. 

Schw« traf uns dl« traurige Nachricht, daß 
unser geliebter Sohn. Bruder imd Onkel 

Josef Bratuschek 
Grenadier 

am 24. April 1944, Im Alter von 23 Jahren, an der 
Ostfront den Heldentod fiuid. 

Lieber Josef, Du ruhst in fremder Erde, doch in 
unseren Herzen wirst Du immer weiterleben. 

Ankenstein, Bärnberg, Pettau, Würz, 26. Mai 1944. 

In tiefster Trauer: 2610 

Katharina Bratuschek, Mutter (Witwe]i Franz, Mar­
tin, dzt. im Felde, und Johann, Brüder, und alle 

übrigen Verwandten. 

icdcr 
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STADTTHEATER 
MARBUR-Drau 

DosnertUg, 1. Juni, 19 30 Ub Gtachlo««cn« 
Vomtellunq fflr di« Wehrmacht. KLEINES 
BEZIRKSGEKICHT. KomSdic. 

Preitan, I Juni,  19.30 Uhr: CARMEN. Oper. 
Preie« I.  

Beliebte Schlageralbums 
für Gesang und Klavier - sofort tieferbar 

BAHAR'S Schiaqer,  Heft 1,  2 
MARIA V. SCHMEDES singt für Eurh 
SCHÖNE MELODIEN von Gerhard 

WINKLER 
MARIKA RÖKK sinqt und tanzt 
ILSE WERNER mit sechs neuen Liedern 
MIMI THOMA sinqt 
WIENER GSCHICHTEN mit Hans 

MOSER und Paul HÜRBIGER 
MEIN SCHÖNSTES LIED FÜR DICH 

Musikalienhandlung Hermann HÖFER, 
MARBURG-DRAU, Viklrlnglioigasse 20 
2588 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU | 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Heute 1^. 17 10. 19 45 Uht Pprnnil 221'  

Wolf Albach-ReKv, Marie llatell, Paul Hörblger, 
Chriill Matdayn und Otto TreDler In ftiiftn lubtiijen 
Wiener ÜurchcinaiKler; 

Romantische Brautfahrt 
FOr Jugendliche unter 14 Jahren nlrht lugeUsienl 

ESPLANADE So 15. 17.30, 19 45 Uhr 
Wo 15, 17 .30, llJ.45 ULI 

Burß-Lichtspiele Cilli rr "'"" 
Spifllzeilen; Wocbcnlaqs um Ifl und 2(1.Hfl Uhr, Sonn-
und FeiPiUga uro 15.30, IB und 20.15 Uhr 

Bl» Montag, S. Juni 

»Akrobat schö^ösösn .  .  .« 
mit Charlie RIvel, Clara Tabody, Karl SLhönbAck 
und Fritz Kamper<i. — Em heitcicr Film vom Variet« 
voller Komik, Witz, Tanz, Mualk und grotesk. vei> 
kloldeter Lcfbensweishelt 
Für Jugendliche nicht lugeUsienl 

Leonhard i. d. Büheln 
Donnerilag, I. Juni 

Was eine Frau im Frühlin({ träumt 
(l.eichlo Musp) — pIn helterPT Film voller Musik und 
T.inz mil Willy Fritich, Adelheid Seerk und Grelbe 
Wrlser. — Ffir Jugendlirhe nichl vigelassenl 

Tonlichtspiele Deutsches Haus 
Pe M Bu 

Frcllaq. 2. um 10 Uhr, Simstag, S. um 17.30 und 
l!l..t5 iihr, Sonnirig, 4. Juni um 15, 17.30 uiid ül.43 Uhr 

MONIKA 
mit Maria Andergaal, Ivan PrIrovUh und Carmen 
Luhrnidnn. — TUt Jugcndllrhe nicht zugrlasicnl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 e u 

«iplelTBltt W I? 19.45. Uhr. S 14.30, 17. 1B.4.S l)ht 

Donnemtag, 1, Jnnl 
Leo Slexik, LUzi Holxvhiih, Annl* Roiar, Hant Holl 
und Rudoll Call in Filini 

Liebe im Dreivierteltakt 
FSr Jugcndllrhe nicht tageltaienl 

Lichtsoicltheater Triiail 
Dnnnprwlag, I. Juni 
Ein ,,Dlfu -PI' t — Allda Valll und Fotco Cilachetll in 

MäHohcn in Not 
Sfhflnhelt, die 7UTn Srhlrk^al wird, 
Ftlr Jugendliche nichl ^ugelattent 

Fjlmth*5ater Tiiff#>r Tel 24 
Spielzeit! Wo 17.30, I9,4S Uhri So 15, 17.30, 19.45 Uht 

Donucrslag, t, Juni 

Hamoelmsnn 
Für Jugendliche nicht lugeluiienl 

W 

Danksagung 
Für die herzliche .\nteiln<ihme anläß­

lich des schweren Verlustes,  den wir 
durch den frühen Tod melnR« lieben 
Gcitten, unserps Vatrrs,  Bruders und 
Schwagers,  JOSEF SORETZ, erli t ten 
haben, spreche ich meinen tiefsten Dank 
aus. Insbesondere danke ich dem Vertre­
t e r  d e s  K r e i s l ü h i e r s ,  P g .  L a c k n e r ,  f ü r  
die ergreifenden Abschiedsworte sowie 
auch allen rieiiiulen und Bekannten lür 
die Kranz- und Blumenspenden. 

Brunndorf bei Marburp Drau, 
'den 30. Mai 1944. 

ELSE SORETZ, Gattini 

GOTTFRIED, Söhnchen. 

Doniarilag, 1. Juni 

Gefährlicher Friihlinf{ 
Ein Ufa-Pilm mit Oiiia Ticherhowa, Sleglrled Sreitr, 
Winnie Markus, Paul Oahiku und FtiU Wagner. — 
Mutik; Lothar Brülinn. 
FUr Jugendliche unter 14 Jahren eicht tagelaiienl 

Lichtspiele Brunndorf 
nie Vorstellunpen beqlnneni Montag fall Praltaq U.15 
Uhr, Sam»t«9 17, 19,15 Uhr, Sonntag 14.30, 17, 19,45 Uhr 

Donnerstag. 1. Jnnl 

Ein hoffnunf^sloser Fall 
Fflr Jngendlirlie nirlil :ugeldssenl 

MetroDol-LichtsDiele C<lli 
Splelzelti W 17.30 u. 20 Uhri S IB, 1B.30 u. 20.45 Uhr 

Bli MonUg, S. Juni 

In flagranti 
Gin BiivArla-Pilm mit Fcriiinand Marian, Margot Hiel-
icher, Oikiir Slma, Frll> Kampcrt. Mzzl Hoiracbuh 
lind Jane rildcn. — ürclibiKh- F.rnsl M.iri*t,hkd — 
Musik: Ppte. Kroudri. Splellpitnncj: H.in» Sthwriknrt, 
FUr Jugendliche unt«r 14 Jahren nicht lugelatienl 

Amtliche 
Bekanntinachungen 

Verkehr und Behandlung der Eisenmarken 
In dan alnzslnAn PachzAltungra wurd» b«r«lts 

«en, daB Eitsnmarkea, nicht wl® «onttiga BMugtchain« fflr  
einen einmaligen Gebrauch gedacht,  sondern «olang* *!• var-
wendungafühig sind, im Verkehr bleiben tollen, Da aia auf 
werlvoliem Wasserzeichenpapier gedruckt sind, dürfen aie 
nicht durch Be€chriftung jeglicher Art ungültig und damit für 
den weiteren Verkehr unbrauchbar gemacht werden. Demzu­
folge wurde bisher der Umtausch von Eisenmarken, die auf 
der Rückseite beschriftet  oder mit Piimenstempel vereehen 
oder beschmutzt oder eingerlesen waren, von der Gauwirt­
schaftskammer vorgenommen und wurde die Umtauschfrist  
bis 31. Mai 1944 verlängert.  Nach diesem Termin werden der­
artige beschriftete,  beschmutzte oder zerrissene Eisenmarken 
von der Gauwirtschaftskammer nicht mehr umgetauscht und 
sind solche Eisenmarken als verfallen anzusehen. Es hat sich 
iedoch gezeigt,  daß einzelne Handelsbetriebe in der Annahme 
von Eisenmarken besonders kleinlich waren und die Annahme 
von Marken verweigerten, die lediglich geringfügige Schief-
srhnitte (wobei der weiße Rand nicht gcmz sichtbar war} auf­
wiesen. Der Handel wird daher aufmerksam gemacht,  daß le­
diglich, wie eingangs erwähnt,  beschädigte oder beschriftete 
Oieenmarken ungültig werden, nicht jedoch die etwa schief-
gesrhniHfineti  Eisenmarken, wobei der weiße Rand nicht voll­
ständig sichtbar ist .  2822 

Gauwirtschaftskammsr Stelermafk 
AuBcnstelle, Marburg «. d. Draai 

A 204/44-5 

Edikt zur Einberufung 
eines Erben, dessen Aufenthalt unbekannt ist, 

Martin Regorschek, Landwirt in Rieden Nr. 2, Cilli ,  ist  
am 8. März 1944 gestorben. 

Eine letztwillige Anordnung wurde nichl vorgefunden. 
Herr Franz Regorschek, dessen Aufenthalt  dem Gerichte un­
bekannt ist ,  wird aufgefordert,  sich binnen sechs Monaten 
von heute ab bei diesem zu melden. Nach Ablauf dieser Frist  
wird die Verlassensrhaft mit dPn übrigen Erben und dem für 
den Abwesenden bestellten Kurator Herrn Martin Regorschek, 
Säger in Rieden Nr. 2,  Cilli ,  abgehandelt  werden. 

Gericht Cilli ,  den 25. Mai 1944. 

Schmerz«rfülU geben wir die trauriga Nachricht,  
daß unsere einzige Tochter,  Fräulein 

Angela Sawemig 
an« Im 21. Lebensjahre für Immer Terlaiaan hat. 

Liebe Angela, ruhe sanft in kühler Erde, in una«-
ren Herzen wirst Du weiterieben! 

Das Begräbnis findet am Donnerstag, den 1. Juni,  
um 17 Uhr, dm Friedhofe in Brunndorf statt .  

Brunndorf,  am 3t.  Mai 1944. 4294 

In tiefster Trauer: 
Michael und Maria Sawernlg, Eltern, und alle übrigen 

Verwandten. 

Wir geben die traurige Nachricht,  dafi mein ge­
liebter Gatte,  unser Vater,  Großvater und Bruder,  
Herr 

Jakob Strauss 

uns am Sametag, den 27. Mai,  um 17 Uhr, nach 
schwerer Krankheit  lür immer verlassen bat.  

Das Begräbnis fand am Dienstag, den 30. Mdi, 
um 15,30 Uhr, am Städtischen Friedhofe in Marburg 
statt .  

Marburg/Drau, Meilingberg, am 31. Mai 1944. 

In tiefer Trauer: 
Theresia StrauB, Gattin, Josef, Franz, Johann, Maria 
Spes und Elsa Drnsg, Söhne und Töchter, Stefan 
Spes und Fritz Drosg, Schwiegersöhne, Elsa, Olga 

und Johanna, Enkelinnen. 4297 

Mein« Mab«, brava Frau 

Elli Rodoschegg gcb. Schossig 

hat uns leider fflr Immar verlassen. 

Die Beisetzung erfolgt am Freitag, den 2. Juni 

1944, um 17 Uhr, von der Aulbahrungshalle d« 

Städtischen Friedhofes in Pettau aus statt .  

Marburg Drau, den 30. Mai 1944. 

In t iefstem Schmerze: 

Dr. Gustav Rodosrhegg, Gatt« 

Familien Schossig, Kraus, Rodoscheqg 

4296 

Zutiefst  betrübt geben wir die traurige Nachricht,  
daß mein lieber Gaite,  unser unvergeßlicher Vater,  
Herr 

Joliaiiu Kraiitberger 
Werkschutzmann 

30. Mai 1944 nach kurzem, schwerem Leiden, im 
Alter von 50 Jahren, gestorben Ist.  

Das Begräbnis findet am Donnerstag, den 1. Juni,  
um halb 15 Uhr, am Mddgddena-Friedhof in Drau-
weiler statt .  

Marburg Drau, Cllll ,  Agram, den 31. Mal 1944. 

In t iefer Trauer: 
Antonia Krautberger,  Gattint Hansl,  z,  Zt.  im Felde, 
Danlelle,  Kinderj Dr. Alois Krautberger,  Qnkeh 

Familien Okorn und Spitaler.  431b 

S  T  A  D  T  F E T  T  A  U 

III. SQmphonlckonicn 
Ausführanda; Das Marburgar Opaniorchaatar unUr L«l-

timg TOD Ppamkapallmadstar Dtatl, 
Moat*g, du S. Juai 1944, In SmU daa Vatainahausas 

um 19.30 Uhr 
Vortragsfolga: Hafner Symphonla Ton W. A. Mozart; 
IV, Symphonie von Johannas Brahma; IUI Eulentplegel 

von lUchard StiauB. 

Kartenvorverkauf bei Georg P i c h l  er,  Ungartorgasse. 

RÜDIGER von BATTlSTIK — BURGEGG 
f^-Gelreiler 

ERIKA ARSENSCHEG 

grüßen als Vermählte 2621 

Graz, Windischfeislritz,  Mal 1944. 

MAX 

KORMANN 
B A U S T O F F - C R O S S I I A N D K L  

GRAZ, BRLCKENKOPFGASSK 9 
TELEI  ON 82- l -Hh 

im4 

KLEINER 
ANZEIGER 

Realitäten 
Gemlachtwarenhandl.  in Kap­
pel verpachte für Krieqsdauer.  
Anfr.  bei Ludmilla Hermann ~ 
Arnfels.  4287-2 

Zu verkaufen 
Rundfunkempfänger um 250 
RM zu verkaulea. Adr, in der 
»M. Z.«. 4306-3 

Boot, 7 m lang, verkaufe um 
300 RM. Brunndorf,  Fuchsgasse 
8^ 428(5-3 

Paradeispflanzen, Sellerie,  Gra­
zer Forellenschluß-Salat und 
dlle Gemüsepflanzen zu haben. 
Marburg-Drau, Goethestraße 16. 
Jeden Donnerstag geschlofisen! 

4320-3 

Zu kaufen gesucht 
Unbrauchbarer Rundfunkemp-
iinger (Netzempfänger) zu kau­
ten gesucht.  Angeb. unt.  »Ein­
malige Gelegenheit« an die »M. 

4270-4 

Kaufe Rad mit Bereifung! Ko-
hal,  Gutendorf 172, Post Sach-
senfcld, Kreis CilIi .  4296-4 

Markensammlungen kauft Fir­
ma Karbcutz, Marburg-Dr.,  Tel.  
2618, Edm.-Schmidt-Gas^e 8. 

4233-4 

Kaufe gut erhaltene Küchen­
waage samt Gewichten - Emma 
Müller,  Kroisbach bei Graz • 
Vlariatrosterstraße l lü- Parter­
re^ 4288-4 

Kaufe Göpel samt Transmission 
- Adr. in der »M. Z.«. 4277-4 

Kaufe sofort eine gut erhalt  
Dreschmaschine mit oder ohne 
Strohzerstreuer oder komplett  
l iebst Reiniqunqskörper.  Anqob 
sind an die Baumschule Hol? 
Jörqendorf bei Pcltau, zu rich­
ten; ^ «07-'1 
jut erhaltenes Pianlno odb 
jiutzflügel zu kaufen grsuch 
jCiirÖder, Goethestraße Nr. I 
f<trterra.  4266— 

Kaufe Sessel und verschiedene 
Möbelstücke aller Art,  auch 
reparaturbedürftige, sowie kom­
plette Schlaf -und Küchenein­
richtungen. J.  Putschko, Mar­
burg, Triesterstraße 57. 4314-4 

Stellengesuche 
Betriebskächin, perfekt,  sucht 
Stellung in Marburg. Offerte a.  
d.  »M. Z.«, unter »Belriel)skö-
chin«. 4308-5 

Zahlkellnerin geht in Saison-
poslen in der Untersteiermark. 
Eintrit t  sofort.  Briefe erbeten 
unter »Tüchtig* an die »M. Z.« 

4311-5 

Offene Stellen 
Die Einstellung von Arbeits­
kräften ist  an die Zustimmung 
des zuständigen Arbeitsamtes 

gebunden. 

*»"rhe Fräulein oder Frau übe* 
Mittag, eventuell  auch abend' 
als Mithilfe zum Servieren, 

in der M. Z. 4267-*" 

Hausgehilfin, die auch kochen 
kann, wird sofort l)ei allein-
•stehendcr Frau aufq^nommen. 
Marburq-Dr.,  Ernst-Goll-Gasse 

4-1.,  l inks. 42?ö-(i  

Brave Winzerfamllle mit drei 
. \rbeit6kräiten wird qut aufqe-
nommen bei Robert Kunze — 
^auheun 12^ _ 42B9-6 

Nptte Hausgehilfin mit Koch-
kcnntnifisen wird qesucht,  — 
Anfragen: E. Gert,  Marburq-Dr. 
•  Herrenqasse 13. 4284-6 

Alf pruforin 
für Cuftfdiu^goröte 
arbfUct frnu fi .  Im flüflungsiDerh. 
6entm fo geioijTenhoft ofrforgt 0* 
tian(>ben ober outh ihrfn finusholf.  
IDcnn fie Im LOcrh fdiafft ,  Qberlönt fie 
am LOofdilcg bieEiniocithflrbeit  ficnho. 
Dip genügen!) Irtngc eingcujeicfit« 
LOäfctie btoudil fie nur gut burrti-
]urtampfcn unb bnnn hur3 jum f' iodirn 
ju brinosn. 5o loirli  aller ödimut) 
ohne ficib- unb Bürfiorbeit  entfernt,  
jugtcidi hommt mnn beffsr mit Dem 
UDäfdipuIoer 3urcdit  unb ipart Pohlen. 

W ohnunt^stausch 
Zimmer und Kiiche tausche qe-
feii  ebensolche Wohnunri auch 
m Brunndorf,  Franz Privosch-
iiik,  Lembacherstraöe 76, Mar-
burq-Dr. _ 4279-9 
lebe demjenigen gute Beloh­
nung, der mir einen Wohnungs­
tausch einer schönen, abqe-
schlosscnen Einzimmer-Woh-
nunq gegen eine Dreizimmer-
VVohnung mit Badezimmer ver­
mittelt .  Bevorzugt wird Paik-
nähe. Anträge unter »Günstig 
4233a an die »Marburger Zni-
tunn-.  4233-9 

Bedienerin für stäruliq, von 10 
bis 14 Uhr, für Gasthaus, drin­
gend qe«uchtl Adr,:  Gasthaus 
Alt,  Meiling, Mellinqerstr.  33. 

4271-6 

LKW-Lenker,  qewissenh.,  nüch­
tern und verläßlich, möglichst 
lediq, für ein größeres Unter­
nehmen im Drautal per sotort 
gesucht,  Zuschr,  unter »LKW;-
iin die ».M. Z.«. 4273-0 
Tüchtige, energische Wäsclie-
beschließerin wird gesucht,  An­
trage mit Zeugniealjschriften an 
die Verwaltung der Kuranstalt  
Bad Radein. 2607-6 

Kanzieikraft ,  fl ink, intelligent,  
pertekt Maschinschreiben und 
Kurzschrift ,  gute Umgangslot-
men, wird gesucht.  Dauer­
posten Wohnung vorhanden. 
Kuranstalt  Bad Radein. 2608-6 

Gesunder,  kräftiger Lehrjunge 
mit guter Schulbildung, ca. 14 
bis 16 Jahre alt ,  wird in einei 
Eisenhandlung bei voller Ver­
pflegung aufgenommen. Zu-
schrifteo an die M. Z. untei 
«F-Ucnhandlung«. 261.5-6 

Energische. erfahrene WIri-
ichailslellerln mit zeilgemäßen 
Kochkenntnissen wird lür mitt­
leren Betrieb nach Cilli  zum 
1. Juli  gesucht.  Kriegerswitwen 
iievorzugt Angebote mit Licht­
bild, bisherigem Lebenslauf an 
die »M. Z,«, Cilli ,  erboten un-
• er  »Anlernunq vorgesehen«, 

Hedienerin für Vormittaq drin-
qend gesucht.  Vorzustellen bei 
Frau Feknnja Amalie.  Marbutq 
fOrau),  Kärntneretidße 39-!.  

4302-6 
Zwei ältere Frauen werden 
halbtägig für Küchcnbeschafti-
gung für sofort gesucht.  Anfr 
Viktringholgasse 30, be-l Go-
lob. '  " 4260-6 

Zu vermieten 

Einlach möhl.  Zimmer in der 
Mitte der Stadt wird vermietet 
an ein solides Fräulein oder 
Frau. Anschr.  in der Verwalt.  
der »M. Z.« 4315-7 

Zu mieten gesucht 

.Mleinstehendes Fräulein sucht 
dringend möbl.  Zimmer odei 
Kabinett  oder Schlafstelle.  — 
Angebote an die »M. Z.«, unter 
»Gute Mieterin«. 4299-8 

.Alleinstehendes Fräulein sucht 
Zimmer oder Sparherdzimmer 
womöglich leer in Marburg od. 
am Lande. Adr. in der »M, Z. '- .  

^275-8 
Mrthliertes Zlmmor, eventue" 
ohne Bettwäsche, drinqend fii '  
Poamten gesucht.  Unter »Ruhin 
nnri reint an die M Z 4261-^ 

Heirat 
N'etter 54|dhriqer Penstonsbe-
rechtiqter,  sucht bei l iebem u. 
nettem rruuchen in Pettau oder 
näclistpr üingebunq zwecks qe-
ineinschaltlichen Haushalt  Ch« 
£u schließen. Antrage unter 
»Lieb und (luin an die Ge-
schctflsstelle der ».\1, Z.-, Pet­
tau. 21)28-12 

Älterer Pensionist,  Foldarbeiten 
kundiq, sucht Bekanntschaft 
l ieb Frau oder Frünletn^ mtT 
kleinem De*;it2 Kinder kein 
Hindernis.  Zuhchr. an d e .-M. 
Z.1, unter :>Wakl , 2tj24-12 

Schmerzerfüllt  gehen wir die traurige Nachricht,  
daß mein lieber Gatte,  unser teurer Vatei,  Herr 

Franz Piuifiartnik 
am Dienstag, den 30. Mai,  nach langem, schwerem 
Leiden im 74. Lebensjdhre verschietlen ist .  

Das Leichenbegängnis iindet am Donnerstag, den 
1. Juni,  um 15 Uhr, am Städtischen Friedhole in 
Drauweiler statt .  

Marburg/Drau, Kranichsicld, Kölsch, Nußdorf.  
Schleinitz,  am 31. Mai 1944. 4304 

In tiefer Trauer: 
Maria Piuigarlnlk, Gatt  inj Theresia,  Emilia,  Maria,  
Hann!, Maximilian, Kinder,  und alle übrigen Ver­

wandten. 

Funde und Verluste 
Verlust! •— !) Stk. Betlailsdrk-
1<ung*>«sc!ieine a 50 RM; 2 Stk. 
d20 RM und 4 BPiuqscheinp Kir 
Einricbtunqeu, 3 Kioidoik'irioii:  
Nr. 531693, laiiteiid auf Wiciotz 
Josef; Nr. IB2878, Nic/.ciet/  Ali ' i-
sia;  Nr. 107421, Me/.qet/  Aiii |ß-
la in Unlei-Htiidin, vcrloien. -
Der ehrliche Finder wird gebe­
ten, d'O Gcqenstünde qeq. tni-
le Beluhnanq an Josef Wigfit-t ,  
Paben^tein 75, Lichtenecig (Kul-
lotil ,  abzuqoben. 2627-13 

Brieftasche mit qrößerein Old-
betraq, wurde auf der Strntie 
'  e' . i tschflch-Marburq gelimdi n -
Postamt Jahtinq. 4i ' i | -I  !  

Achtung! Diejenige Porsun, d « 
om Pfingstmontag ahencKs i:n 
Zuq von Haidin Thesen F.-
ne Weste qenomnien hat,  snll  
>ie sofcjrt  am Fnndtunf . ibgebcn, 
ionst erlulqt d;e ijoli/pili t  he 
\nmr^ldunq 4290-l. t  

Schlüsselbund niil  vier Sdilüs-
seln am Anfano ilc«« Stadtiiaiks 
nefunden, .Ab7i;ho! 1) Aloxan-
ier Munda. Itellg.i1^^e 3, 

__ -roi-n 
Brillen, in G »Id (icr.iPd, am 
Sonnlaq, den 2H Mdi vD-mit-
taq rtin Wccje Ivof^boch-Gams 
q e l i n i t i e i i  A b . ' i i h o k ' n  b e i  A i -
'on B!aiich\ Seit/erhoiqassf .T. 
Virirbiirg-nr.  42K1 -1 1 

Am Montaq, den 29 5, 1'1-14, 
wurde um ca 10 Uhr vorm t-
taqs an der Hauntotraße Bahn-
hof-Überkolfich eine ^chwar/e 

I erierhdiidldsche mit allen Pei-
soiiaIdol<um<Miten und etwas 
Cield und Aufienglähei verlo­
ren. Der ehriit  he Fmder wird 
(lebelen, dieselben qeuon qiit^ 
Relohnnnq bei dem Pol ' 'eipn-
s!en KoSscb ai)i 'uaebi 'n.  4JH2-13 
7willirhtasrhe fiir  Zeitungen 
in der Kokoschinengslraße am 
Saniilag, den 27. 5.  verloren. 
Abzugeben in der -AI. Z 

Verschiedenes 
Tausche Horlas-Pan qeqen Ra-
cher-Kerpei (Maike* Steta-Dil.  
Anträge unter ' l lorta* an di« 

Z .V.  429^14 

Tausche «ehi qul erh il tenen 
tielon Kinderwdqoii qeqrn Da-
menlahririd mit \V.Mlaiisqleich. 
.Adr. m dei M Z •.  

42'IJ 14 

Große, tadellose Por/ellanj»up-
I  pe tausche Iii-  Snorlkindorw a-
! qen (nicht Einheit , ' ;-) ,  und lieler 

Kinderwagen (nicht E'nheils-i  
für Panienfahrrad Brunndoif -
l .audmind^e 7U_ 4'*?(vj |^4 

Tadellosen Damenregenschlrm 
tausche Uit blaue Jacke, Znai-
ineigasse II ,  Parterre.  42011-11 
Tausche ein P.iar Herrensttefel,  
gelb, CJroßc Ni.  43 oder e ne 
1 len enannhiiiuluhr,  15 Rubine 
(Luqer) lür Klavierharmonika 
mit 80 odei 120 Bafisen oder 
qut eihdienen Herrenanzug, 
Gr»>ße .52 Adresse. Steinke, 
Immelmdnngasse Nr. 22. Drau­
weiler Matbuiq Drau, Zu si>ie-
c h e n  v o n  7  . 3 0  b i s  1 6  U h r  

4310-14 

Tausche Herrenfahirad mit gu­
t e r  B e r e i f u n g  u n d  D v n n m o  f ü r  
Schreibnifibt hine. Anzufragen 
in der »M. Z * 4316-14 
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KLAUS GROTH 
Der Dlrhter des «Quickborn« 

Der 1833 erschienene „Quickborn" des 
niedertlculschen Dichters Klaus Groth 
ist  bis auf den heutigen Tag von unver­
gänglicher Frische und Jagend. Es ist  
ein Eigenwerk im tiefsten und schön­
sten Sinne und enthält  Lyrik von einer 
Zartheit  und Reinheit ,  Melodik und har-
njonischen Vollendung, wie nur wenige 
deutsche Gedichtbücher.  Ein Eistlings-
und Meisterwerk, das den jungen hol­
steinischen Volksscliullchrer sofort be­
rühmt machte. „Er hat wie alle wahr­
haften Dichter von Gott empfangen, zu­
nächst an der Erde zu bleiben und von 
der Erde und ihrem sicheren Boden him-
melauf zu schauen und so auf seinen 
Lerchenflügeln zum Himmel der höhe­
ren Bilder und Gestalten emporzutra­
gen". So hat der alte Arndt gesagt,  und 
dreißig Jahre später schrieb Liliencron 
in einem Briefe an Groth: „Quickborn 
hat mich seit  1860 auf allen meinen Wo­
gen begleitet ,  in 9 Provinzen und 17 
Garnisonen, in 3 Feldzügen und in allen 
Manövern und Biwaks und Reisen, in 
Frankreich, RuRlanrl,  England und Ame­
rika — und immer, immer wieder hat 
mich die unglaubliche Schönheit  der 
Lieder entzückt,  getröstet und zugleich 
zu Tranen gerührt.  Waren Schleswig-
Holsteiner in meinen Kompanien, so 
erhielten sie sofort ein Exemplar,  und 
Ich las ihnen Gedichte vor." 

Der „Quickborn" ist  mehr als eine 
hervorragende Sammlung selbstgeschaf­
fener plattdeutscher Gedichte. , ,Nieder­
deutsches Leben in Liedern" hieß mit 
Recht sein Untertitel ,  und es war wahr­
haft ein Spiegel heimatlichen Volksle­
bens. „Hier spricht das Volk, nicht ich", 
hat sein Dichter kurz nach dem Erschei­
nen des Buches an seine Braut Doris 
Finke geschrieben. Seine holsteinische 
Heimat nahm es auch ganz so auf; bald 
hieß es dort nur schlechthin „dat Book' 
Idas Buch). Es hat noch heute in den 
Holstein- und Niedersachsenhäusern sei­
nen Ehrenplatz.  Der Zauber dieses Bu­
ches ging rasch über Grenzen der Hei­
mat hinweg, eroberte sich die Herzen der 
ganzen niederdeutschen Well.  Zu Groths 
80. Geburtstag, seinem letzten, brachten 
ihrem großen Liederdichter nicht nur die 
Deutschen aus dem gesamten Reiche 
Ihre Huldigungen, sondern besonders 
begeistert  auch die Flamen und Deutsch-
Amerikaner.  

Am 24. April  1819 wurde der Dichter 
ru Heide in Schleswig geboren, unweit 
der Helgoländer Bucht — liegt also sei­
ne Jugendheimat.  Am t.  Juni 1899, heu­
te vor 45 Jahren ist  Groth in Kiel ge­
storben. Er war Lehrer,  wurde Dozent 
und 1866 Professor für deutsche Sprache 
und Literatur in Kiel.  Auf den ,Quick-
bom", dieser Sammlung gedämpft hei­
terer oder leicht wehmütiger Gedichte, 
volkstümlicher Lieder,  Kinderlleder und 
Balladen folgten 1855 und 1859 die zwei 
Bände lebenswahrer plattdeutscher 
Volksgeschichten „Vertelln". 1858 er­
schienen die von Ludwig Richter bebil­
derten Kinderreime „Voer de Goern". 

AI» 1860 der alte Ernst Moritz Arndt,  
der letzte Große aus den Befreiungskrie­
gen, starb, sang ihm Klau» Groth sein 
Trauerlled, das mit dem zukunftgläubi­
gen Gedanken schloß: Wenn Menschen 
klagen, daß nun ein Kopf, ein Turm 
fehlt ,  dann, Vaterland, bleib unverzagt:  
deine Welt wird neu gobornnl 

Diese Hoffnung wurde Wirklichkeit .  
Für Schleswig-Holstein schon 1864. Es 
»chloß »Ich nur ein Ring, wenn der El-
»erne Kanzler aus Frankreich dem 
Quickborndlchter einen Brief schrieb, in 
dem er das Lebenswerk des niederdeut­
schen Poeten eine nationale Tat nannte 
und feststellte,  daß seine , ,Ge<llclite mit­
gewirkt,  die deutschen Strinimo, einander 
kennen und achten zu lernen." 

F. A.  Zimmer 

Sonnentor der Inkas von Kindern zerklopft 
Ein Deutscher rettet aus Gräbern und Ruinen Südamerikas unschätzbares Kulturgut 

Er>lmal!ge Verleihung des Prlmus-
Lessiak-Preises.  In Klanenfurt wurde in 
einer Senats«itzung der Kärntner Wissen­
sch iftl ichen Gesellfichaft erstmals der 
Primns-Le&siak-Prei« verliehen, und zwar 
an llniverfii tät«nrofes«or Dr. Georg Grah-
ner,  der in Kärnten seit  Jahrzehnten als 
WiiSfensrhafHer und Jugenderzieher tä­
tig ist .  Piof.  Grabner wurde besonder« 
durch sein Buch »Das Volksleben in 
Kernten" nuch weit über die Grenren 
des Leinde« hinaus bekflnnt.  

In Berlin ist  der bedeutende Archäo­
loge Professor Dr. Max Uhle gestorben. 
Er hat a!« Gelehrter ein Da«äein geführt,  
wie man es sich abenteuerlicher und er­
folgreicher kaum vorstellen kann. Der 
gebürtige Sachse begann im Jahre 1881 
beim Völkerkundemuseum in Dresden 
seine wissenschaftliche Laufbahn. Später 
übersiedelte er nach Berlin.  E® bedeu­
tete eine große Auszeichnung für ihn, 
als man ihn im Jahre 1892 zum Studium 
der Eroberungswege der Inkas nach Süd­
amerika hinüberschickte.  Der Gelehrte 
ahnte damals noch nicht,  daß ihn die-

I ser Kontinent nie mehr auf die Dauer 
freigeben würde. Fm Laufe von vier Jahr­
zehnten erforschte er ganz Peru, Ekuador, 

I  Argentinien, Chile urd Bolivien. Dabei 
i  entriß er bis zum Jahre 1933 weit über 

25 000 Altertümer, darunter viele Kost­
barkeiten aus purem Golde, der Erde. 
In Lima, Santiago de Chile,  Quito, Ber-
kelev und Philadelphia enstanden eigen« 
Museen, deren Inhalt  auf «einem Le­
benswerk aufgebaut ist .  

In den Karnevalstagen des Jahres 1896 
gelang es Uhle, in der Gegend von Li­
ma umfangreiche Gräberfelder verschie­
dener Kulturperioden aus der Zeit  von 
800—1.500 u, Ztr.  aufzudecken. Bei Tru-
jil lo stieß der Forscher In «leben Meter 
Tiefe auf Häuptlingsgräber,  die goldene 
Gefäße, Symbolzeichen und Schmuck­
stücke enthielten. Allerdings war nur 
noch ein Teil  der ursprünglich den To­
ten beigegebenen Inkaschätze vorhanden, 
da, wie verschiedene Anzeichen erken­
nen ließen, die Gräber schon bald nach 

der Bestattung von Goldliebhabern heim­
gesucht worden waren. Ein großer Ei­
senkoffer nahm die kostbaren Funde Pro­
fessor Uhles auf.  

Durch die jahrzehntelange, rastlose 
Tätigkeit  Uhles ist  unschätzbares Kul­
turgut in ganz Südamerika vor der Ver­
nichtung gerettet worden. AI» er mit 
Ausgrabungen in Tohuanaco, einer alten 
Inkaburg, beginnen wollte,  mußte er 
feststellen, daO die prächtigen, alten 
Steinfiguren als Zielscheiben für militä* 
rlsche Schießübungen benutzt wurden, 
während Kinder »ich damit vergnügten, 
die kostbaren Reliefs des alten Sonnen-
toree der Inkas zu zerklopfen. Auch zu 
Gefängnis- und Straßenbauten mußten 
die unersetzlichen Kunstdenkmäler 
längst versunkener Kulturen da» Mate­
rial l iefern. Noch im Jahre 1906 wurde 
der Eisenbahndamm zum Titicacasee aus 
Gesteinsquadern errichtet,  die man aus 
alten Inkabauten mit Dynamit heraus­
gesprengt hatte.  Auf diese Weise fan­
den viele wertvolle Bildwerke, Kultstät­
ten und Tempelfiäulen ein unrühmliches 
Ende. 

Natürlich ist  der Gelehrte bei seinen 
Streifzügen kreuz und quer durch Süd­
amerika auch mehr als einmal In Le­
bensgefahr geraten. »Eines Tages«, so er­
zählte der greise Forscher erst  vor we­
nigen Monaten, »hatte ich mich mit 
meinen eingeborenen Dienern auf dem 
Helmweg vom Titicacasee nach La Paz 
stark verspStet,  wurde von der herein­
brechenden Dunkelheit  überrascht und 
muße daher mit meinen Tieren in einer 

leerstehenden Indianerhütte übernach­
ten. Deren Bewohner waren zu dieser 
Zeit  gerade in einem benachbarten Dorf 
bei einem Featgelage und kamen erst 
gegen vier Uhr morgens sinnlos betrun­
ken nach Hause, Kaum hatten sie die 
unwillkommene Einquartierung erblickt,  
als sie mich auch schon mit gezückten 
Messern umringten, wie besessen von 
einem Fuß auf den andern tanzten und 
mir unter mörderischem Geschrei den 
Garaus zu machen versuchten. Mit dem 
schußbereiten Revolver in der Hand zog 
ich mich langsam zum Hüttenausgang 
zurück und gewann schließlich mit ei­
nem Rieeensatz das Freie. . .  Die Sache 
hätte jedoch auch anders ausgehen kön­
nen, denn damals pflegten die halbwil­
den Indios noch mit Vorliebe die Pflan­
zer auf ihren Gütern nächtlicherweile zu 
Oberfallen, Familien zu ermorden und 
aus den abgeschlagenenen, skalpierten 
Schädeln der Todesopfer deren Blut zu 
trinken.« 

Im Jahre 1933 kehrte Professor Dr. Max 
Uhle nach langer,  ehrenvoller Tätigkeit  
als Museumßdirektor und Universitäts­
professor in Südamerika nach Deutsch­
land zurück, wo er fortan als hochge­
schätzter Mitarbeiter des Tbero-Ameri-
kanlschen Instituts in Berlin wirkte.  Der 
Führer verlieh ihm in Anerkennung sei­
ner Verdienste zum 80. Geburtstag die 
Goethe-Medaille für Kunst und Wissen­
schaft.  Nun Ist der Gelehrte,  der bis 
zuletzt von erstaunlicher geistiger und 
körperlicher Rüstigkeit  war,  im 88. Le­
bensjahr heimgegangen. S—f 

Berühmtheiten auf Urlaub 
Allerlei Erinnerungen an den alten Kurort Teplitz-Schönau 

Die Meilquellen des im Norden de« 
Sudetenlandes gelegenen, vielbesuchten 
Kurortes Teplitz-Schönau, die der Sage 
nach vor etwa zwölfhundert Jahren 
durch eine Schweineherde entdeckt wor­
den sein sollen, in Wirklichkeit  aber 
schon viel früher bekannt waren, haben 
viele bedeaitende Männer zu Gästen ge­
habt,  und es ist  ganz hübsch, ein wenig 
in alten Fremdenbüchern der Stadt zu 
blättern. 

In der »Goldenen Harfe« in der Bade-
qaese wohnte 1811 Ludwig van Beetho­
ven. Zur gleichen Zeit  weilte Johann 
Gottlieb Fichte im »Goldenen Kreuz«. 
Goethe war dreimal in Teplitz,  August 
1810, ais ihn dort sein Herzog erwartete,  
wohnte er in der »Töpferschenke« und 
trug sich in die Kurliste als »Mitglied 
der französischen Ehrenlegion« ein, über­
siedelte später ins »Goldene Schiff«, wo 
auch Exköniq Ludwig Bonaparte,  der 
Vater Napoleon» III.  wohnte. 1B12 ist  
Go«the in demselben Logierhaus, am 19. 
Juli  lernt er Beethoven kennen, dessen 
Neuerungen er »kühn, maßlos und unge­
heuer« findet,  aber dieses Urteil  hat er 
später gründlich geändert.  In jenen Ta­
gen ereignete sich auch die bekannte 
Episode des Zusammentreffens Goethes 
und Beethovens mit den Fürstlichkeiten, 
wovon dann der große Komponist an 
Bettina Brentano berichtete,  er habe 
Goethe »den Kopf aewaschen und ihm 
alle seine Sünden vorgeworfen«. 1813 
reist  Goethe in einem russischen Gen»-
ralfimantel abermal« nach Teplitz,  er 
sieht ganz im BaTine Napoleons, den er 
für zu groß hält ,  ais daß et zerbrochen 
werden könnte doch segnet er die Waf­
fen der deutschen Freiheitskämpfer mit 
den Worten* »Zieht mit Gott und alles 
Gute sei Euerem frischen deutschen Mute 
verriönnt«. In die damalige Zeit ,  1811 bis 
1814, fällt  die Vollendung von Goethes 
»Dichtung und Wahrheit«. 

In der Grünen Ringgasse finden wir 
die Erinnerunnstdfel an Schopenhauers 
AufenihaJt 1816. Der zoi dieser Zeit  
28iährin6 Dokto^r der Philosophie hatte 
die Di^sertationsarbelt  »über die vier­
fache Wurzel des Satzes vom zureichen­
den Grunde« hinter eich und war zu 
We'mar mit Goethe schon in nähere Be-
riohnng gekommen, was wahrscheinlich 
die im Jahre 1816 erschienene Abhand­

lung »Uber das Sehen und die Farben« 
herbeigeführt haben dürfte und das 1819 
geschriebene und solang nicht beachtete 
Hauptwerk »Die Weit als Wille und 
Voirstellung«. In welchem Stadium seine« 
Schaffens stand nun Ludwig Tieck, als er 
sich Im Juni 1826 als kgl.  Säch«. Hofrat 
In die TepHtzer Kurliste eintrug und in 
den »Drei Eichen« abstieg? Der 53jährige 
hatte die Epöche seiner romantischen 
Phantastik mit der vierbändigen Über-
Setzung des »Don Quixote« längst hinter 
sich und 1826 erschien seine vielleicht 
beste Novelle »Aufruhr in den Ceven-
nen«. 

Im »König von Sachsen« wohnte 1834 
der 2ljähriqe Musikdirektor Richard 
Wagner au« Magdeburg, der,  al« er 
1842 '43 wiederum nach Tepilti  kam — 
diesmal als Kapellmeister der Hofoper 
Dresden — bereit« durch den gewaltigen 
Erfolg seiner »Rienzin-Aufführung schlag­
artig berühmt geworden war und ein 
Jahr «p&t€T den »Fliegenden HolländeT« 
über die Bübne gehen läßt und nun In 
Teplitz schon an »einem 1845 aufgeführ­
ten »TannhSuser« arbeitet.  

Alexander Freiherr von Humboldt,  der 
Königl.  Preufl.  Wirkl.  Geh. Rat von euro­

päischer Berühmtheit ,  st ieg Juli  1837 
im »Herrenhaus« ab. Franz Liszt.  der im 
Taufbuch zu Raiding bei ödenburg 1811 
als »List« e.ingetragen ist ,  denn seine 
beiden Eltern waren Deutsche, wohnte 
August 1853 in »Stadl London«. Im »Her­
renhaus« sieht man 1865 den Im voran­
gegangenen Jahre zum Ehrenbürger von 
Wien ernannten Hofrat und lebensläng­
lichen Reichsrat Franz Griliparzerj der 
Dichter steht bereits im 75. Lebensjahr.  
Als der 81jährige Rudolf Virchow von 
Mai bis Juni 1902 in Teplitz weilte,  hatte 
dieser überragende Mediziner wohl 
längst erkannt,  wie auf dem Schachbrett  
der Politik,  der er so leidenschaftlich zu­
getan war, ihn doch ein weit Größerer 
matt gestellt  hatte:  Fürst Bismarck. 

Wenn wir noch erwähnen, daß am 9. 
September 1813 In Teplitz die Monarchen 
von Rußland. Preußen und tTsterreich 
den Allianzvertrag gegen Napoleon 
schlössen, dann ist  dieser kleine Gang 
durch die Veraangenheit  dieses Bade­
orte« beendet.  Er zeigt,  daß Teplitz je­
denfalls auch als eine neschichtliche und 
kulturhistorische Fundgrube betrachtet 
werden darf.  

Erncsf Klee 

Meister des Bühnenbildes 
Dieser Tage feierte Prof.  Emil Pir-

chan, ein Künstler von erstaunlicher 
Vielseitigkeit und Produktivität,  seinen 
60. Geburtstag. In Brünn als Sohn des 
Meiers Emil PIrchan geboren, studierte 
er an der Wiener Technik, ging hierauf 
nach München, wo er sich zunächst als 
Illustrator betätigte,  und gründete dann 
eine Kunstschule für Gebrauchsgraphik 
und Bühnengestaltung. 1918 wurde er 
zum Ausstattungschef der bayrischen 
Staatstheater in München, drei Jahre 
später zum Leiter des Ausstattungswe­
sens an den Berliner Staatstheatern er­
nannt.  1937 übernahm er die Meister­
schule für Bühnenbildnerei an der Wie­
ner Akademie der bildenden Künste und 
wurde als Bühnenbildner auch an das 
Burgtheater berufen. Daneben hat er 
sich sehr erfolgreich als Romanschrift­
steller,  Essayist und als Verfasser zahl­
reicher Künstler-Monographien betätigt,  
von denen die Werke über Hans Ma­

kart,  Fanny Elßler,  Gustav Klinit  und 
das „Bühnenbrevier" besonders erwähnt 
seien. Gegenwärtig arbeitet der Jubilar 
an einem Handbuch der Bühnenmalerei.  

Allerhand Sprachdummhelten. Vor 
hundert Jahren wurde in Dresiden Gu­
stav Wustmann geboren. Er war lange 
Jahre Direktor des Städtischen Archivs 
und der Stadtbibliothek zu Leipzig und 
hat sich durch historisch-philologische 
Veröffentlichungen einen Namen ge­
macht.  Allgemein bekannt wurde er 
durch seine Schrift  »Allerhand Sprach­
dummheiten — Kleine deutsche Gram­
matik des Zweifelhaften, des Falschen, 
und de« Häßlichen«, die 1891 erschien. 
Die Schrift ,  die zunächst heftig ange­
feindet wurde hat im wesentlichen er­
kannt,  daß in einer Zeit  des allgemei­
nen Verfalls auf geisllg-kulturellem Ge­
biet auch die deutsche Sprache zu ver­
fallen drohte. Wustmann hat,  vielleicht 
in manchem in übertriebenem Eifer,  die­
se Verfallserscheinungen gezeigt und 
bekämpft.  

Nestroys Geburtshaus 
Eine Gedenktafel am falschen Ort 

Das richtige Geburtshaus de« Dichters,  
Schauspielers und Sängers Johann 
Nestroy wurde jetzt in Wien entdeckt,  
nachdem lange eine Gedenktafel an ei­
nem falschen Haus angebracht gewesen 
war. Nestroy ist  am 7. Dezember 1801 
in Wien geboren worden, wie man bis­
her annahm, in dem Anwesen Jordan­
gasse—Schulterqasse Nr. 5,  dem soge­
nannten »Sternhof«, wo man auch" vor 
einigen Jahren eine Gedenktafel an­
brachte. Neuerding« hat sich jedoch her­
ausgestellt ,  daß er nicht dort,  sondern 
in dem Hause Bräunerstraße Nr. 3 als 
Sohn eines Hof- und Gerichtsadvokaten 
zur Welt gekommen ist .  Die Aufdeckung 
dieses lokalgeschichtlichen Irrtums, die 
natürlich die Versetzung* der falsch an­
gebrachten Gedenktafel zur Folge hat,  
ist  der amtlichen Stelle für Familienfor­
schung der Stadt Wien zu danken. Durch 
Überprüfung zahlreicher Matrikeln und 
sonstiger Urkunden gelang es ihr nach 
langem, vergeblichem Suchen, das rich­
tige Geburtshaus Nestroys festzustellen. 

Nestroy sollte ursprünglich Jurist  wer­
den wie sein Vater und studierte dtaher 
die Rechte, wandte sich jedoch, durch 
seine schöne Baßstimme dazu veranlaßt,  
1822 der Bühne zu. Er hatte diesen Ent­
schluß nie zu bereuen. Nach erfolgrei­
chem Debüt am Hofoperntheater als Sa-
rastro in der »Zauberflöte« ging er zu­
nächst nach Amsterdam, Brünn und Graz, 
um dann von 1831 ab in seiner Heimat­
stadt am Theater an der Wien zu wir­
ken. Im Jahrs 1854 übernahm Nestroy 
schließlich die Leitung de« Wiener Carl-
TJieaters und zog sich kurz vor seinem 
Tode — er ist  am 25. Mai 1862 gestor­
ben— wieder nach Graz zurück. Der 
Künstler war nicht nur ein meisterhaf­
ter Darsteller komischer Rollen, sondern 
auch in Lustspielen und Possen ein wit­
ziger Schilderer wienerischen Volks­
tums, der sich gelegentlich scharfe sa­
tirische Ausfälle gegen falsche Senti­
mentalität  und Tragik erlaubte. 

Hauptwerke Nestroys waren u. a.  die 
unverwüstliche Posse »Der böse Geist 
Lumpacivagabundus«, »Die Freiheit  in 
Krähwinkel«, »Einen Jux will  er sich ma­
chen«, »Der Zerrissene« und »Zu ebener 
Erde und im ersten Stock«. Eine der 
geistreichsten Parodien der Weltli tera­
tur schuf der Dichter in »Judith und Ho-
lofernes«, worin er gewisse Schwächen 
der Hebbelschen Tragödie verspottete 
und zugleich das Wiener Judentum lä­
cherlich machte. 

Nestroy würde wohl hcrzlich lachen 
über den Irrtum, der der Nachwelt mit 
seinem Geburtshaus unterlaufen ist  Viel­
leicht würde er gar eine Satire darüiier 
schreiben, wie sein Vater eine ganze 
Reihe von Kindern in die Welt setzte 
und immer wieder die Wohnung wech­
selte,  nur damit später nlemarid mehr wis­
sen sollte,  wo ihm sein großer Sohn einst 
beschert wurde. 

Theaterlerien in Marburg 
Mit Sonntag den 4. Juni werden die 

täglichen Vorstellungen Im Marburger 
Stadttheater für diese Spielzelt  beendet.  
Der vorzeitige Schluß ist  deshalb not­
wendig, weil in den Sommermonaten 
Umbauten und wichtige Verbesserungen 
am technischen Apparat des Theaters 
vorgenommen werden. Dadurch wird ei­
ne wesentliche Bereicherung der techtü-
«chen Möglichkeiten für die kommend« 
Spielzeit  gewährleistet.  Im September 
wird die neue Spielzelt  mit einem g&-
wiß recht abwechslungsreichen und 
wertvollen Spielplan wieder beginnen. 

Von Juden versteckte wertvolle Ge-
mäldc. In einem Vorort Budapests sind 
in einem Versteck berühmte Rilder des 
spanischen Malers El Greco (1541—1613) 
gefunden worden. Es handelt  sich um 
die Bilder „Christus am Ölberg", , ,Die 
Gefangennahme Christi",  „Die Trinker" 
und „Apostelkopf". Mit diesen Gemäl­
den waren unter anderen auch Bilder 
von Rubens und Giovanni Santi ,  dem 
Vater Raffaels,  von Juden In das Vor­
steck verschleppt worden. Die Kunst­
werke wurden dem Budapestei Natio-
nalmuseum einverleibt,  das nunmehr mit 
seiner Greco-Sammlung an die zwoita 
Sielte nach Madrid rückt.  

w 
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ERSCHETZER TAT 
Ein Roman von Bauern und Reitern 

Von Karl von Möller 
Nachdruckirccht! G Wcgterminn Braunachwcig 

Sie wxmderten sich gemeinsam über die 
Art,  wie Türken oder Rebellen Bücher 
und Schriften vernichtet hatten: ganze 
Berge von klein verfitzeltem Piipier la­
gen umher, als ob Mäuse am Werk ge­
wesen wären. Dir schönen Theresia­
möbel waien zertrümmert,  ein Bild lag 
zerletzt am Küchenhcrd, ein Italiener 
vermutlich von Rang, mit dem Paris 
drauf und seinen Göttinnen, und In das 
Spinett  hatten die Schwcinekerle gar 
ihre Notdurft  verrichtet.  Überhaupt 
schien Verunieinigung ins Konzept dor 
Zerstöier zu riphören, kaum ein Raum 
auch nndnrwäits,  der nicht bc-stialisch 
danach stfink. fiqnndwo war ein Büchel 
dem Verderben entgangen, ein Otlizier 
durchblätterte es,  »von einrm gewissen 
Schiller«, sa([te er,  »und du bist  auch 
darinnen, Doiia,  doch nennt er dich nicht 
Joseph.« 

Rittmeister Cappaun hatte im Npratat 
eine türkische Poslenkette ausqeniachti  
es gelang ihm, Gefangene einzubringen, 
und sie sagten aus, daß ihr Heer sich mit 
Teilen noch zwischen Orschowa und Pa-
lanka befinde, auch Alibiinar sei besetzt.  
Der eine Gefangene fluchte damisch über 
seine Gefangennahme, in spätestens 
vierzehn Tagen hatte er sich heimwärts 
getrollt ,  alle Spahls und Ili lfstruppen 
Zügen dann ab zu Frau und Kind. 

Nochmals nächtigte die Inhaberdivi­
sion von Harrach zu Werschetz,  in der 
zweiten Nacht aber rit t  sie gedämpft in 
Gruppen aul dem Wege nach Alibunar 
aus; bald würde der Morgen grauen. 
Diesmal hingen Wolken zur Erde nie­
der,  sehr lantjsam schwimmende. 

Hennemann schaute den Ausziehenden 
von der Alibunarer Stralienschanze nach. 
Cappaun hatte ihm beim Abschied ge­
sagt,  daß er seinen Vorgesetzten recht 
grob nahegelegt habe, sich endlich um 
das Heldennest zu kümmern. -

Hennemann schritt  die Befestigung ab. 
»Ein paar Tag noch, Männer,  dann 
könnt ihr wieder ackern und Kukuruz 
brechon und Wein lesen!« 

Sie nickten. Als Hennemann ihnen 
noch mitteilte,  daß der Herr Rittmeister 
von seinem Kommando verlangt habe, 
an Werschctz zu denken, da meinte ei­
ner: »Der Herr Rittmeister weiß halt ,  
was sich fjhört,  die andern . . .» Er schlug 
mit der Hand durch die Luft.  »Ihr wer­
det sehn, daß es gar nix war, was wir 
da gemacht haben. Und wo Ist der Ko-
mitcitsadel gewesen, der dem Kaiser in 
alles hineinreden will ,  he? Bei uns hot­
ten sie nach Herzenslust Türkenköplc 
sabeln können, die Magnaten.« 

• 
Vor den Schanzen tauchten von Weiß-

kirchen her wieder Türken auf,  und es 
gelang ihnen, Werschetz an der Temes-
varer Straße von Denta abzuschneiden. 
Es bedurfte der ganzen Wachsamkeit 
und Findigkeit  des Defensionskorps, um 
nicht überrumpelt zu werden. 

Was war geschehen, daß der Gegner 
neuerdings seine Stirn erheben durfte"? 
l ' iul wie lange hielten die Bauern in 
Werfichcu noch aus? Ihia zwei Schlcil-

nächte lagen dahinten! kaum daß einer 
mehr sein Auge ztimachen konnte zu 
wirklicher Ruhe. Sie taumelten, wenn 
sie um eines Handgriffes willen aufstan­
den. Hielt  dieser Zustand an, dann moch­
te eine blutige Nacht kommen, wo der 
Osmane die Schläfer oder ihre Köpfe, 
ohne daß sie die Überrumpelung merk­
ten, nach Konstantlnopel schaffen konn­
te.  — Hennemann verdreifachte sich, 
Unermüdlich wanderte er von Po«ten zu 
Posten und richtete die abgespannten 
Seelen auf.  Es waj ein aufreibender 
Kampf, den der Führer von Werschetz 
gegen die tödliche Ersclaffung führte.  
Besorgt beobachtete 'e Gretche den Hel­
den. Wann würde auch ihm der Atem 
ausgehen? 

»Nie!« sagte der junge Baron feier­
lich. »Es ist  ja längst kein gewöhnlicher 
Sterblicher m(?hr,  Gretchenl Und wenn 
er einmal nach hundert Jahren dem Tod 
dennoch seinen Zoll zahlen wird: zur 
Rellguie werden die Leuf ihn einbalsa­
mieren, In die Kirch'  muß er unter den 
Hochaltar,  der Hennemannl« 

s '  Gretche briet und buk ohne Unter­
laß und schleppte Wein hinaus» wie 
sollte sie besser helfen? Auf ihren Gän­
gen trug sie die Flinte des Großvaters 
am Buckel.  Einmal war sie eine Schanze 
entlang gegangen, da nahm sie schlei­
chende Türken wahr, der Posten vor 
Ihnen schlief.  Ihr Schuß warf einen 
Kerl hin, die anderen deckten sich im 
Gewirr der Reben. Inzwischen war der 
Posten doch wach geworden und hatte 
das Vorgelände wiederum In den Augen, 
's  Gretche lud. AI« ihr ein Turbanzipfel 
vors Absehen kam, schoß sie zum zwei-
teamaL 

Auch mit dem herbstlichen Schönwet­
ter war es vorbei.  Frost machte die Fin­
ger klamm. In den Schanzen schlug man 
um sich, sprang herum, stampfte,  es er­
wärmte einigermaßen und ermunterte zu­
dem. Des Nachts loderten und leuchte­
ten Wachtfeuer,  vielfach geschah e^ im 
Nebel,  merkwürdig rot brannten die Bau­
erngesichter dann, der Wachhund knurr­
te,  schlug an, ein Fuhrwerk quiekte,  
rumpelte,  und 's  Gretche brachte Holz 
herbei.  Das »Kreplerl«, der Baron, half 
trotz seiner Gebrechlichkeit  den Karren 
ziehen, und Miltenberg tauchte von hin-.  
ten an. 

• 
An einem Morgen werden dem Henne­

mann drei Leute vorgeführt,  zwei Män­
ner,  eine Frau. »Woher kommt ihr?« 

»Wir sind aus der Gfangenschaft durch-
gang«, berichteten sie,  »die Türken ha­
ben uns im September in Moldowa 
gfangt.« 

»Ja«, seufzte das Weib, »was wir dort 
erlebt haben, tat  Ich net einmal meinem 
ärgsten Feind wünschen.« 

»Wie habt ihr aber nach Werschetz 
kommen können?« 

»Wir sind zuerst durch die Sandgegend 
gschlichen längs der Donau gegen Son­
nenuntergang, dann haben wir uns in 
dem Morast bei Alibunar verkrochen, 
und Walachen haben uns gholfen, daß 
wir nach Werschctz flüchten konnten.« 

Sahen sie Türken? 

Doch, Reltertrupps, Wngenzüge die 
Donau entlang gegen Pantschowa. 

Ob sie etwas über die kaiserlichen 
Waffen gehört hätten aus sicherem Chri-
•tenmundü 

Einmal hörten «fe, kaiserliche Reiterei 
sei an der Temesch wo vernichtet wor­
den, bei Lugosch aber hätte der Groß­
wesir den Kaiser geschlagen und sein 
Heer zerstreut,  bald würde er vor Te-
mesvar stehen und vor Ofen und Wien. 

Margreth kommt hinzu. »Was«, sagt 
sie,  »ihr seid aus Moldowa? Da habt ihr 
ja den Frenzen Matz gekannt?« 

»Freilich!« sagt der Mann. »Wir sind 
rechte Gschwisterklnder«, bestätigt das 
Weib. 

Margreth nimmt sie mit zu den ver-
isten Kindern. 

Schwarze Gedanken plagen den Hen­
nemann. Was geschieht draußen im Ba-
nat? Während er also grübelt  und auf 
der Straße steht wie ein Huhn, das an eine 
Schlange geraten Ist mitten Im Dorf,  
klappern zwei Dragoner in den Ort,  von 
beiden rinnt Blut,  einer rumpelt vom 
schweißtriefenden Gaul,  der niit  zit teri­
gen Beinen dasteht,  und ist  tot.  Der an­
dere meldet militärisch, aber taumelnd, 
daß sie vom Regiment abgedrängt wor­
den seien, verfolgt,  gejagt.  

Wisse er etwas von den Harrach-Kü­
rassieren? 

Man habe verbreitet,  sie seien zer­
sprengt worden, ein Rittmeister tot.  Auch 
um femesvar soll  es schlecht stehen, 
selbst daß die Feste schon gefallen sei,  
wolle man am Lande gphört haben. 

In sich gekehrt steigt Hennemann die 
knarrende Treppe im Kirchturm empor, 
guckt ins trübe Land. Wolken jagen aus 
dem Nordwt^ten über die Stadt,  über 
seine Sttidt,  deren Bestand er der Bevöl­
kerung ungckränkt hatte erhalten wol-


